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Kolping-Shop

Zur Bestellung besuchen Sie unseren Kolping-Shop im Internet unter www.kolping.shop

Fit wie ein Turnschuh!
Kolping-Traubenzucker machts möglich ;-)

   Art-Nr. Preis
Kolping-Traubenzucker Upgrade

Verpackungseinheit 250 Stück .................................................9102 45,00 € Fo
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Unser Titelfoto aus Hamburg gibt ausdrucks-
stark die Stimmung in vielen der bundesweit 
20 Regionalforen wieder. Mehr als 1  900 
Interessierte haben sich daran beteiligt. Be-
reits im Kolpingmagazin Nr. 2 konnten wir 
beispielhaft über den ersten Zyklus von ins-
gesamt vier Samstagen berichten, bevor das 
Heft in Druck ging. Nun zeigen wir weitere 
Impressionen von weiteren Veranstaltungs-
orten. Der Prozess „Kolping Upgrade – unser 
Weg in die Zukunft“ ist von großer Bedeu-
tung für den Verband. Jetzt wird in den Kol-
pingsfamilien diskutiert. Und am 30. März 
treffen sich rund 1 500 Interessierte zum bun-
desweiten Zukunftsforum. Es geht Schritt für 
Schritt voran mit den Weichenstellungen.

Auf den ersten Blick wird vielleicht nicht 
unmittelbar verständlich, warum die Wie-
derverwertung gebrauchter Mobiltelefone 
nicht nur einen Beitrag zur Nachhaltigkeit 
bedeutet, sondern auch zur Vermeidung 
von Fluchtursachen beiträgt. Trotz seines 
Rohstoffreichtums zählt der Kongo, bedingt 
durch jahrzehntelange Ausbeutung, Kor-
ruption, jahrelange Kriege und ständige Be-
völkerungszunahme, heute zu den ärmsten 
Ländern der Welt. Die exportierten Rohstoffe 
zur Herstellung von Mobiltelefonen stam-
men vielfach aus schmutzigen Quellen. Denn 
Rebellengruppen zwingen Menschen, für sie 
wertvolle Rohstoffe wie Coltan und Gold ab-
zubauen. Im Kongo spielt sich deshalb gegen-
wärtig die weltweit größte Flüchtlingskrise ab. 
Dort starben innerhalb von fünf Jahren etwa 
fünf Millionen Menschen. 70 bis 100 Milizen 
kämpfen gegeneinander um Rohstoffe. Etwa 
vier Millionen Kongolesen sind auf der Flucht. 
Gleichzeitig verstauben in Deutschland rund 
120 Millionen ausgemusterte Smartphones, 
die vielfach noch funktionsfähig sind und in 
denen sich wertvolle Rohstoffe befinden. Das 
Kolpingwerk kooperiert jetzt mit dem kirch-
lichen Hilfswerk Missio bei der Annahme und 
Verwertung gespendeter Mobiltelefone.

Ein bundesweites Event der Kolpingjugend 
gibt es nur in größeren Abständen. Die bevor-
stehende Großveranstaltung „Sternenklar“ 
bietet jetzt die Möglichkeit, auch befreunde-
te örtliche Jugendgruppen einzuladen, da-
mit sie miterleben können, was überörtliche 
Jugendverbandsarbeit leisten kann. Anmel-
dungen sind weiter möglich.

Auf den ersten Blick? 

Herzlichen Gruß  
und Treu Kolping 
Dein Martin Grünewald

Chefredakteur 
martin.gruenewald@kolping.de
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Kolping-Stellungnahme zu den Reformplänen der Bundesregierung

Reform der Rente: Was kommt nach 2025?
Die Absicherung im Alter ist ein Kernver-

sprechen des Sozialstaates. Deshalb hat sich 

der Bundesvorstand mit den Reformplänen 

der Bundesregierung in der gesetzlichen 

Rentenversicherung befasst und Position 

bezogen. 

Der Bundesvorstand vertritt die Auffas-

sung, dass die Versicherungsbeiträge nicht 

ungezügelt steigen dürfen, damit Versicher-

te und Arbeitgeber nicht über Gebühr belas-

tet werden. Gleichzeitig darf das Rentenni-

veau nicht weiter fallen. Deshalb wird die 

sogenannte „doppelte Haltelinie“ begrüßt. 

Das Gesetzespaket sieht vor, dass vermin-

dert Erwerbsfähige besser abgesichert wer-

den. Damit wird eine langjährige Forderung 

des Kolpingwerkes Deutschland aufgegrif-

fen. Nachholbedarf gibt es hingegen im 

Rentenbestand, der davon – zumindest den 

bisherigen Plänen nach – nicht profitiert.

Die Anerkennung eines zusätzlichen Ent-

geltspunktes für vor 1992 geborene Kinder, 

die sogenannte Mütterrente II, ist ein wich-

tiger Schritt in die richtige Richtung. Dabei 

unterlaufen der Bundesregierung jedoch 

grobe handwerkliche Fehler: Da es sich um 

eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe han-

delt, muss diese – entgegen den aktuellen 

Plänen – aus Steuermitteln finanziert wer-

den. Gleichzeitig stellt sich eine Gerechtig-

keitsfrage: Der zusätzliche, dritte Entgelt-

punkt darf nicht an die Anzahl der erzoge-

nen Kinder gekoppelt werden. Das 

Kolpingwerk Deutschland meldet hier ver-

fassungsrechtliche Bedenken an.

Begrüßt wird das Vorhaben, Geringver-

diener bei den Sozialabgaben zu entlasten. 

Zu diesem Zweck soll die bisherige Gleitzo-

ne, in der Beschäftigte mit geringem Ar-

beitsentgelt verringerte Arbeitnehmerbei-

träge zahlen, ausgeweitet werden. Der Bun-

desvorstand sieht hier jedoch dringenden 

Nachholbedarf, damit Fehlanreize für den 

Niedriglohnsektor verhindert werden. 

Der Bundesvorstand stellt abschließend 

fest: „Im Ergebnis wird sich die Bundesre-

gierung jedoch daran messen lassen müssen, 

ob sie in der Lage sein wird, über das Jahr 

2025 hinaus ein nachhaltiges Gesamtkon-

zept vorzulegen. Das Kolpingwerk Deutsch-

land begrüßt die Einsetzung einer Renten-

kommission, die dafür Vorschläge entwi-

ckelt. Von der Bundesregierung erwartet der 

Bundesvorstand dann allerdings auch den 

Mut, noch in dieser Legislaturperiode eine 

entscheidende Weiche für den deutschen 

Sozialstaat zu stellen.“

Der vollständige Wortlaut der Erklärung 

findet sich bei kolping.de.      

Benachteiligte Jugendliche
Der aktuelle Berufsbildungsbe-

richt offenbart: Immer mehr 

junge Menschen mit Migrati-

onshintergrund haben keinen 

formalen Abschluss. Ihre berufli-

che Integration stellt eine große 

Chance, aber auch eine Heraus-

forderung dar. Der Kolping-Bun-

desvorstand hat zum Beginn des 

neuen Ausbildungsjahres dazu 

Stellung genommen.

Mehr als zwei Millionen jun-

ge Menschen zwischen 20 und 

34 Jahren haben in Deutschland 

keinen formalen Berufsab-

schluss, stellt der Berufsbil-

dungsbericht für 2017 fest. Da-

mit ist der Anteil in dieser Al-

tersgruppe von 13,4 Prozent auf 

14,3 Prozent gestiegen. Der Kol-

ping-Bundesvorstand plädiert 

dafür, die Qualifikationen jun-

ger Menschen mit Migrations-

hintergrund stärker durch Sozi-

al- und Netzwerkarbeit und 

psychosoziale Unterstützungs-

leistungen zu fördern. 

Der vollständige Wortlaut der 

Erklärung findet sich bei kol-

ping.de.     Fo
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Für Familiennachzug
Eine Begrenzung oder gar eine 

Aussetzung der Zusammenfüh-

rung von Familien widerspricht 

dem christlichen Denken und 

Handeln. Darauf hat der Kol-

ping-Bundesvorstand jetzt er-

neut hingewiesen. 

Subsidiär Schutzberechtigte 

haben einen eingeschränkten 

Flüchtlingsstatus. Sie gelten 

nicht als Geflüchtete im Sinne 

der Genfer Flüchtlingskonventi-

on. Es wird jedoch anerkannt, 

dass ihnen im Falle einer Rück-

kehr in ihr Herkunftsland ernst-

hafter Schaden droht.  Die Bun-

desregierung hat sich auf ein 

Kontingent von 1 000 Personen 

pro Monat geeinigt. Dabei 

handle es sich um eine willkür-

lich festgelegte Zahl, erklärte der 

Bundesvorstand des Kolping-

werkes Deutschland und for-

derte, die Europäische Union 

als Solidar- und Wertegemein-

schaft müsse eine gemeinsame 

Lösung finden.

Der vollständige Wortlaut der 

Erklärung findet sich bei kol-

ping.de.     
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KU RZ GEMELDET: 

Kolpingmitglieder dabei
„Wir freuen uns darüber, dass zwei 
Kolpingmitglieder der Reformkom-
mission der Bundesregierung an-
gehören“, erklärte Bundessekretär 
Ulrich Vollmer. 
Die Regierungsparteien hatten im 
Koalitionsvertrag die Schaffung der 
Rentenkommission vereinbart. Ihr 
Ziel ist es, Wege zu einer nachhal-
tigen Sicherung und Fortentwick-
lung der Alterssicherungssysteme 
ab dem Jahr 2025 zu finden und 
damit das Fundament zu schaffen 
für einen neuen, verlässlichen Gene-
rationenvertrag. Ihre Vorschläge soll 
sie bis März 2020 vorlegen.
Einer der beiden Vorsitzenden ist 
Karl Schiewerling, bis zur vergange-
nen Bundestagswahl arbeits- und 
sozialpolitischer Sprecher der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion sowie 
langjähriger Kolping-Landesvorsit-
zender in Nordrhein-Westfalen. Der 
Kommission gehört als weiteres 
Kolpingmitglied Stephan Stracke 
an, seit 2014 stellvertretender Vor-
sitzender der CSU-Landesgruppe im 
Bundestag und deren arbeits- und 
sozialpolitischer Sprecher.

Pflege: Verbesserungen richtig finanzieren!
„Die Weiterentwicklung und Absicherung 

der Pflege ist eine der zentralen Aufgaben in 

einer älter werdenden Gesellschaft. Der 

hohe Personalbedarf und die derzeit zu ge-

ringen Auszubildendenzahlen in der Pflege 

sind untrennbar mit den Arbeitsbedingun-

gen in Pflegeeinrichtungen verbunden.“ Mit 

diesen Worten hatte der Bundesvorstand 

des Kolpingwerkes bereits im vergangenen 

Jahr notwendige Reformen im Bereich der 

Altenpflege angemahnt.  

Nun hat Bundesgesundheitsminister Jens 

Spahn angekündigt, dass der Beitragssatz 

zur Pflegeversicherung im kommenden Jahr 

deutlich steigen wird. Der zusätzliche Fi-

nanzbedarf liegt ihm zufolge bei 0,3 Pro-

zentpunkten, da Ende 2018 mit einem Defi-

zit in der Pflegekasse von drei Milliarden 

Euro zu rechnen sei. Hintergrund sind die 

Reformen der vergangenen Jahre, durch die 

mehr Leistungen von mehr Pflegebedürfti-

gen in Anspruch genommen werden. Dazu 

zählen unter anderem Verbesserungen für 

Demenzkranke. Im Gegenzug fordert der 

Bundesminister Entlastungen in anderen 

Zweigen des Sozialversicherungssystems.  

Einige Wochen vor diesem „Kassensturz“ 

in der Pflegeversicherung hatte der Bundes-

gesundheitsminister bereits ein Eckpunkte-

papier vorgelegt, das unter anderem die 

Schaffung von 13 000 neuen Stellen in der 

Altenpflege vorsieht.

Der Kolping-Bundesvorstand begrüßt, 

dass der Bundesgesundheitsminister drän-

gende Probleme im Bereich der Altenpflege 

mit Priorität behandelt und zeitnah konkre-

te Schritte zur Verbesserung – insbesondere 

der personellen Situation – in vielen Pflege-

einrichtungen einleiten will.

Bei der Finanzierung wird aus Sicht des 

Kolpingwerkes der falsche Weg eingeschla-

gen! Die Schaffung neuer Stellen in der Pfle-

ge komme zwar der Gesamtbevölkerung zu 

Gute. Mit einem geplanten Finanztransfer 

von der Kranken- in die Pflegeversicherung 

würden die finanziellen Lasten jedoch ledig-

lich auf die Schultern der Beitragszahler der 

gesetzlichen Krankenversicherung abge-

wälzt. 

Dazu erklärte der Bundesvorstand: „Die 

Bundesregierung korrigiert aktuell eine 

ordnungspolitische Fehlentscheidung, in-

dem sie zur paritätischen Finanzierung der 

gesetzlichen Krankenversicherung zurück-

kehrt. Wenn der Gesundheitsminister einen 

Finanztransfer von der Kranken- in die Pfle-

geversicherung durch einen Zugriff auf die 

Rücklagen der gesetzlichen Krankenkassen 

vollziehen will, erfolgt erneut ein ordnungs-

politischer Fehlgriff.“

Ausdrücklich begrüßt der Bundesvor-

stand die geplante Beitragserhöhung in der 

Pflegeversicherung. Eine Weiterentwicklung 

der Leistungen der Pflegeversicherung, 

scheine ohne eine solche Erhöhung nicht 

möglich. Der vollständige Wortlaut findet 

sich bei kolping.de.    

Neue Umfragen zur Digitalisierung
Eine digitale Lebenswelt gehört für viele 

Menschen zum Alltag. Aus der rasanten 

technischen Entwicklung ergeben sich je-

doch auch Fragen, denen sich das Kolping-

werk Deutschland stellt. Welche Perspektive 

nehmen unsere Mitglieder ein? Wie erleben 

sie Prozesse der Digitalisierung innerhalb 

ihres Familienlebens? 

An der zweiten Umfrage haben 356 Perso-

nen teilgenommen. Der Aussage „Mein Fa-

milienleben wird durch die Digitalisierung 

beeinflusst“ stimmen 66 Prozent zu. Dass 

digitale Medien die Organisation des Fami-

lienalltags erleichtern, sagen insgesamt 58 

Prozent der Befragten.

Gefragt wurde weiter danach, ob die Digi-

talisierung des alltäglichen Familienlebens 

eine Belastung von Eltern darstellt. 48 Pro-

zent geben an, dass die Belastungen von El-

tern „gleich geblieben sind“. 29 Prozent sa-

gen, die Belastungen sind gestiegen, acht 

Prozent sagen, die Belastungen sind sogar 

stark gestiegen. Beeinflussen Prozesse der 

Digitalisierung die für die Familie zur Verfü-

gung stehende Zeit? Die Mehrheit der Be-

fragten (48 Prozent) sagt: Die gemeinsam 

als Familie verbrachte Zeit ist gleichgeblie-

ben. Alle Ergebnisse unserer Umfragen kön-

nen im Internet abgerufen werden unter: 

www.kolping.de/digitalisierung/ 

Dort wird gerade eine dritte Umfrage ge-

startet. Welche Rolle hat Bildung in einer 

digitalisierten Welt, die durch immer höhe-

re Schnelllebigkeit und sinkender Halbwert-

zeit von Wissen geprägt ist? Oder wie verän-

dert sich die Wissensaneignung, verschwin-

den beispielsweise Bücher oder 

Zeitschriften? Diese und weitere Fragen 

kannst Du in der nächsten nur wenige Mi-

nuten dauernden Umfrage beantworten. 

Die neue Umfrage findet sich unter  www.

kolping.de/digitalisierung.    

CROSS-MEDIA
Aktuelle Stellung nahmen zu 
kirchlichen, gesellschaftlichen und 
poli tischen Themen online unter 
www.kolping.de. 
Facebook:
https://www.facebook.com/Kol-
pingwerkDeutschland/
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Auf den Spuren  
des Friedens
Der 101. Katholikentag im Mai in Münster lud ein, 

sich auf die Spuren des Friedens zu machen.  

Das Kolpingwerk Deutschland hat das vielseitige  

Programm mitgestaltet. 
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Auf der Aktionsbühne intervie-
wte Yvonne Willicks ein Kol-
pingmitglied aus Uganda.

Eine Vertretung des kirchlichen 
Hilfswerkes „missio“ zu Besuch  
im Infomobil des Kolping-Netz-
werkes für Geflüchtete.

Außer Andrea Nahles, SPD- 
Vorsitzende, konnten die Bun-
desminister Hubert Heil und 
Kolpingmitglied Jens Spahn 
begrüßt werden.

Bundespräses Josef Holtkotte 
bei der Segnung des Präsen-
tationsraumes.

Über 10 000 Standbesucher ver-
mutet: Entsprechend viele Trau-
benzucker und Kaffees wurden 
verteilt und ausgeschenkt. 

„Welt-Konzert“ am Aasee mit 
der kolumbianischen Band La 
Mamba. Dabei gaben Stefan 
Jentgens (Adveniat) und Klaudia 
Rudersdorf Informationen zum 
Friedensprozess in Kolumbien. 

K AT H O L I K E N TAG
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Elisabeth Winkelmeier-Becker 
(M.), MdB, Benedikt Vollmer (l.)
und Alexander Herb (r.) beim 
Thema Familienerholung.

Den Hamburger Erzbischof 
Heße (3. v.r.) begrüßten (v.l.) 
Rosalia Walter, Josef Holtkotte, 
Klaudia Rudersdorf, Manuel 
Hörmeyer und Ulrich Vollmer.

Für unzählige Kolpingfreunde 
und Katholikentagsbesu-
cher war das Kolpingzelt ein 
 begehrter Treffpunkt. 

Der Apostolische Nuntius, Ver-
treter des Papstes in Deutsch-
land, Erzbischof Nikola Eterovic, 
interessierte sich am Kolping-
stand für „Sternenklar“.

Der Weg zur Kirchenmeile  
führte am beeindruckenden  
romanischen Dom vorbei.

Bundesbildungsministerin 
Anja Karliczek u.a. im Gespräch 
mit Werner Sondermann (Kol-
ping-Bildungsunternehmen).

K AT H O L I K E N TAG
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Da steckt viel Leid drin
Im Kongo tobt einer der schlimmsten bewaffneten Konflikte weltweit. 

Dies hat viel mit unseren Handys zu tun. Darauf machen das Kolpingwerk 

Deutschland und missio aufmerksam und rufen zu Handyspenden auf. 

 TEXT: Georg Wahl  |  FOTOS: Barbara Bechtloff

Gebrauchte Handys enthal-
ten wertvolle Rohstoffe. In 
41 Handys befindet sich ca. 
ein Gramm Gold – soviel 
wie in 1 000 Kilogramm 
Golderz.

Im Kongo bauen die Men-
schen oft in primitiven 
Minen Erze wie Coltan und 
Wolfram ab, die unverzicht-
bar sind für Handys und 
Smartphones.
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S
ie sind allgegenwärtig und für viele von uns 

ständige Begleiter: unsere Smartphones und 

Handys. Mittlerweile haben auf der Welt mehr 

Menschen ein Handy als eine Zahnbürste. Und die In-

dustrie sorgt mit massiver Werbung dafür, dass die 

Nutzer immer wieder neue Modelle kaufen, obwohl 

die alten noch funktionieren. Nach Angaben des Um-

weltbundesamtes behalten die Deutschen ihr Handy 

im Schnitt zweieinhalb Jahre lang. Die alten Handys 

landen in der Schublade, und es werden immer mehr. 

Zurzeit verstauben in deutschen Haushalten 124 Mil-

lionen Handys und mit ihnen wertvolle Minerale und 

Metalle wie Gold, Kupfer und Coltan. 41 Handys ent-

halten zusammen ca. ein Gramm Gold. Dafür müssen 

in den Goldminen 1.000 Kilogramm Golderz ge-

schürft und anschließend verarbeitet werden. Mit 

Blick auf die Nachhaltigkeit ist es also sinnvoll, die 

Althandys wieder zu verwerten. Doch der sorglose 

Umgang mit kostbaren Rohstoffen ist nur ein wichti-

ger Grund, um Handys zu sammeln, andere Gründe 

sind die Gewalt und die schlimmsten Menschen-

rechtsverletzungen, die mit dem Abbau der wertvol-

len Stoffe wie Gold, Kupfer, Coltan verbunden sind. 

Seit mehreren Jahren informieren die katholischen 

Hilfswerke missio Aachen und missio München über 

diese Zustände, um sie öffentlich zu machen und Ver-

besserungen herbeizuführen. Deshalb hat missio 

auch vor einigen Jahren die Handyspendenaktion ge-

startet, die das Kolpingwerk Deutschland jetzt als Ko-

operationspartner unterstützt. Die gesammelten 

Handys werden einer Wiederverwertung bzw. einem 

Wertstoffrecycling zugeführt. Und seit dem Welt-

flüchtlingstag, dem 20. Juni, beteiligt sich das Kol-

pingwerk Deutschland an dieser Aktion. Bei der ge-

meinsamen Auftaktveranstaltung von missio und 

Kolping in Lippstadt sagte Bundessekretär Ulrich 

Vollmer: „Als Kooperationspartner unterstützen wir 

die Aktion ‚Alte Handys für einen guten Zweck‘ von 

missio. Sie ist wichtig und wertvoll, denn damit kön-

nen wir gemeinsam auf die schlimmsten Menschen-

rechtsverletzungen im Kongo aufmerksam machen, 

die viel mit unseren Handys zu tun haben.“ Im ver-

gangenen Jahr hatte das Kolpingwerk mit der Veröf-

fentlichung eines Positionspapieres die Bekämpfung 

von Fluchtursachen gefordert. Dazu sagte Ulrich Voll-

mer: „Wir gehen jetzt gemeinsam mit missio mit gu-

tem Beispiel voran und handeln. Deshalb rufen wir 

alle Menschen, die an Nachhaltigkeit und der Vermei-

dung von Fluchtursachen interessiert sind, und hier 

besonders unsere Kolpingmitglieder, zum Mitma-

chen auf.“ Das Kolpingwerk wird seinen Anteil des 

Erlöses aus der Handyspendenaktion für die Bewusst-

seinsbildung zur Bekämpfung von Fluchtursachen 

verwenden. Missio unterstützt mit seinem Anteil des 

Erlöses Trauma-Zentren in der Erzdiözese Bukavu im 

Osten des Kongo.

Wie dramatisch die Situation in der Demokrati-

schen Republik Kongo ist, darüber hat das Kolping-

magazin mit Abbé Justin Nkunzi, dem Direktor von 

Justitia et Pax in Bukavu, gesprochen (Bericht auf Sei-

te 11). 

Schaut man auf die Rohstoffe, dann ist die Demo-

kratische Republik Kongo ein reiches Land. Gerade 

der Osten des Landes, in dem auch das Erzbistum Bu-

kavu liegt, ist reich an wertvollen Rohstoffen wie 

Julia Mayerhöfer, Bundes-
leiterin der Kolpingjugend 
im Kolpingwerk Deutsch-
land, im Gespräch mit Eric 
Schumacher von Mobile-Box. 
„Für die alten Handys gibt 
es einen Markt in Europa“, 
sagt er. 
Mobile-Box ist bestrebt, so 
viele Handys wie möglich 
aufzubereiten, zu reparieren 
und als Second-Life-Handys 
zu verkaufen. Die anderen 
Handys gehen an einen zer-
tifizierten Recyclingpartner, 
der die einzelnen Material-
komponenten trennt.

„Die Handyspendenaktion ist eine 

gute Sache: Nachhaltiges Handeln ist 

uns wichtig, deshalb rufen wir auch 

die Kolpingjugend auf, sich zu betei-

ligen. Bringt gebrauchte Handys mit 

zu unserem Jugendevent Sternenklar 

im September!“
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Gold und Coltan. Doch laut dem Weltentwick-

lungsbericht der Vereinten Nationen von 2015 steht 

das Land auf Platz 176 im Weltentwicklungsindex 

und ist damit eines der ärmsten Länder der Welt. Für 

die allermeisten Kongolesen ist der Reichtum kein Se-

gen, sondern ein Fluch. Rebellengruppen zwingen 

Menschen, die Rohstoffe für sie abzubauen. Viele 

Menschen werden praktisch versklavt, und der Abbau 

erfolgt illegal und unkontrolliert, ohne jegliche Si-

cherheitsvorkehrungen. Missio berichtet immer wie-

der von schlimmsten Menschenrechtsverletzungen: 

von überfallenen Dörfern, getöteten Menschen, ver-

gewaltigten Frauen, versklavten Kindern. Das Militär 

ist korrupt, arbeitet oft mit den Rebellen zusammen, 

und Soldaten werden am Erlös aus dem Handel mit 

den Rohstoffen beteiligt. Der überwiegende Teil der 

Rohstoffe verlässt das Land auf undurchsichtigen 

Handelswegen. Minerale und Metalle, an denen sprich-

wörtlich Blut klebt, werden eingeschmolzen, die Her-

kunft ist nicht mehr zu ermitteln und die Stoffe gelten 

als „sauber“.

Missio hat eine Menschenrechtsstudie mit dem Ti-

tel „DR Kongo – Der Krieg, die Frauen und unsere 

Handys“, vorgelegt. Darin steht, dass Rebellen gezielt 

die Gebiete erobern, in denen Mineralien wie Tantal 

und Gold zu finden sind – beides unerlässliche Stoffe 

für die Smartphone-Produktion. Dort verüben die 

MOBI LE BOX:

Mobile-Box in Köln 
sammelt Handys und 
bereitet sie für die 
Wiederverwertung 
bzw. für ein Wert -
stoffrecycling vor.

1. Sichten
 } In einem ersten Schritt 
sichtet ein Mitarbeiter 
alle ankommenden 
Handys. Aus Geräten, 
die definitiv nicht mehr 
zu reparieren sind, wer-
den später Ersatzteile 
für andere Handys aus-
gebaut. Nicht verwert-
bare Handys kommen 
in einen Container und 
werden später an ein 
Recyclingunternehmen 
weitergegeben, um die 
wertvollen Rohstoffe 
herauszuholen.

2. Prüfung / Sortierung
 } Im zweiten Schritt wer-
den die verbleibenden 
Handys umfassend 
geprüft. Alle Funktionen 
wie Anrufen, Kamera, 
Lautsprecher, WLAN 
etc. werden getestet. 
Verwertbare Ersatzteile 
werden gesammelt und 
sortiert aufbewahrt.

3. Reparatur
 } Handys werden für den 
Verkauf vorbereitet. 
Die werden repariert. 
Ersatzteile werden ein-
gesetzt. Es erfolgt eine 
umfassende Löschung 
aller auf den Handys 
vorhandenen Daten.

4. Reinigung
 } Die für den Verkauf 
geeigneten Handys 
werden sorgfältig innen 
und außen gereinigt.

5. Verkauf
 } Handys werden im 
Internet verkauft, unter 
anderem im firmeneige-
nen Shop www.future 
phones-shop.de

Angaben nach:  
Südwind Institut, 
„Von der Mine bis 
zum Konsumenten – 
Die Wertschöpfungs-
kette von Mobil-
telefonen“, 2012

Eisen 3 %

Lithium 3 %
Kobalt 4 %

Aluminium 5 %

Silizium 15 %

Kupfer 15 %

Kunststoffe 54 %

Silber 0,5 %
Gold < 0,1 %
Beryllium ~ 0,0157 %
Coltan/Tantal ~ 0,004 %
Platin ~ 0,004 %
Indium ~ 0,002 %
Gallium ~ 0,0013 %

Die Bestandteile eines Handys

  .   1. SichtenSichten

  2.  2. Prüfung / SortierungnggnggggggPrüfung / Sortierunggg

  .   5. VerkaufVerkauf

  4.   4. ReinigunnnggggReinigunnngggg

  3.   3. ReparatuuurrrReparatuuurrr
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Im Gespräch mit dem Kolpingmagazin spricht 
Abbé Justin Nkunzi über die große Bedeutung 
der Handy-Spendenaktion für die Menschen 
im Kongo.

Auch nach dem zweiten Kongokrieg, der im Jahr 2003 

endete, kommt die Demokratische Republik Kongo 

nicht zur Ruhe: Im Osten des Landes gibt es weiterhin 

bewaffnete Konflikte. Abbé Justin Nkunzi sagt: „Wir 

von Justitia et Pax schauen, wie die Kirche den Opfern 

von Krieg und Gewalt helfen kann, und wir suchen 

nach Wegen, um Versöhnung zu finden.“ Es gebe ei-

nen direkten Zusammenhang zwischen dem Abbau 

wertvoller Rohstoffe wie Gold und Coltan und der 

Gewalt. Bewaffnete Gruppen kontrollieren die illega-

len Minen und zwingen Menschen, dort zu arbeiten. 

Mit den Erlösen aus dem Verkauf der Rohstoffe kau-

fen sie Waffen, mit denen sie dann die Gebiete in ihrer 

Hand kontrollieren können. 

Die Rohstoffe werden oft unter freiem Himmel mit 

einfachsten Werkzeugen und ohne Schutzkleidung ab-

gebaut. Beim Goldabbau werden giftige Chemikalien, 

z. B. Quecksilber, eingesetzt, die das Grundwasser ver-

schmutzen. Kinder, die in den Minen arbeiten und nicht 

zur Schule gehen können, schließen sich später oft den 

Rebellen an, da es keine andere Perspektive für sie gibt.

Die Menschen sind schlimmster Gewalt ausgesetzt. 

Um dem Leid der Opfer und ihrer Angehörigen etwas 

entgegenzusetzen, hat die Erzdiözese Bukavu soge-

nannte Bureaux d’Écoute (Orte des Zuhörens) aufge-

baut. Dort empfangen die geschulten Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter Gewaltopfer: Kinder, die ihre 

Eltern oder ihre ganze Familie verloren haben, verge-

waltigte Frauen, Männer, die mit ansehen mussten, 

wie ihre Frauen vergewaltigt und oft auch umgebracht 

wurden. Die Menschen, die Hilfe suchen, sind schwer 

traumatisiert. „Wir empfangen jeden, unabhängig 

von Herkunft und Religionszugehörigkeit“, sagt Abbé 

Justin Nkunzi. Viele brauchen zunächst medizinische 

Hilfe, weil sie oft sehr krank und schwer verletzt und 

immer traumatisiert sind. Ganz wichtig ist dann das 

Zuhören in einer vertrauenswürdigen Atmosphäre. 

„Zuhören ist oft die wichtigste Medizin“, sagt Abbé 

Justin Nkunzi.

 Vergewaltigte Frauen schämen sich, fühlen sich 

selbst schuldig und werden oft von ihren Männern, ih-

rer Familie, ihrem Dorf verstoßen. Deshalb versuchen 

die Mitarbeiter auch die Männer und die Dorfge-

meinschaft mit einzubeziehen, um in Paargesprächen 

bzw. in Gesprächen mit der Dorfgemeinschaft zu ver-

deutlichen, dass alle von dem Unglück betroffen sind. 

Wenn die Menschen gesundheitlich und auch psy-

chisch stabiler sind, helfen die Mitarbeiter der Trau-

mazentren den Menschen, wieder ins aktive Leben 

zurückzufinden: Die Gewaltopfer sollen in ihre Dör-

fer zurückkehren können, Kindern soll ein Schulbe-

such ermöglicht werden.

Vor drei Jahren gab es noch 18 dieser Traumazent-

ren. Doch 14 mussten geschlossen werden, weil das 

Geld fehlt. Umso wichtiger ist der Erhalt der verblie-

benen vier Zentren, zu deren Erhalt und Betrieb mis-

sio wesentlich beiträgt. missio unterstützt das Pro-

gramm, informiert sich vor Ort und bringt Journalis-

ten mit, die über die Situation berichten. Abbé Justin 

Nkunzi dankt ausdrücklich auch Kolping für seine 

Unterstützung im Rahmen der Handyspendenaktion, 

und hier besonders auch der Kolpingjugend, die mit 

Blick auf das Jugendevent „Sternenklar“ alle Jugendli-

chen zur Beteiligung aufruft.

Langfristig will die Erzdiözese Bukavo 40 Traumazen-

tren aufbauen, eins in jeder Pfarrei. Doch dafür fehlt 

zurzeit das Geld.

Abbé Justin Nkunzi ist  
Priester der Erzdiözese  
Bukavu in der DR Kongo. 
Seit Jahren engagiert er 
sich in der diözesanen  
Kommission „Justitia et 
Pax“. Die Kommission 
bietet Programme an zur 
psychosozialen Begleitung 
von durch Gewalt trauma-
tisierten Menschen.

Die Menschen sind schwer traumatisiert  
Abbé Justin Nkunzi 
ist Priester der Erzdiözese Bukavu im Osten der DR Kongo. Seit Jahren engagiert er sich in  
der diözesanen Kommission „Justitia et Pax“. Die Kommission bietet Programme an zur  
psychosozialen Begleitung von durch Gewalt traumatisierte Menschen.

H A N DYA KT I O N

11K O L P I N G M A G A Z I N  3 – 2 0 1 8



bewaffneten Gruppen systematisch brutale Mas-

senvergewaltigungen. Abbé Justin Nkunzi bezeichnet 

die Region als „Schlachtfeld aller Mafiaorganisationen, 

die direkt oder indirekt mit lokalen Interessengrup-

pen zusammenarbeiten, um sich hinter dem Rücken 

unserer Bevölkerung zu bereichern“. Die Erzdiözese 

Bukavu hat als Reaktion auf das Leid der Menschen 

im Osten des Kongo Beratungsbüros, die sogenann-

ten Bureaux d’Écoute, eingerichtet. Psychologisch ge-

schulte Kräfte, je eine Frau und ein Mann, ermutigen 

die Gewaltopfer zu spre-

chen, und sie hören ih-

nen zu. Verletzte vermit-

teln sie an Gesundheits -

zentren zur Behandlung. 

Juristische Hilfe wird an-

geboten, um nach Mög-

lichkeit der Täter hab-

haft zu werden. Die Mit -

arbeitenden der Trau ma-

zentren unterstützen die 

Dorfgemeinschaften bei 

der schwierigen Versöh-

nungsarbeit. Auch die 

Kin der, die infolge einer Vergewaltigung zur Welt ge-

kommen sind, brauchen Hilfe. Denn sie werden von 

der Gesellschaft ausgegrenzt und brauchen Hilfe bei 

der Integration.

Jetzt Aktionsboxen bestellen!

Die gemeinsame Handyspendenaktion von missio 

und dem Kolpingwerk Deutschland ist zunächst auf 

ein Jahr ausgelegt. Sie wurde mit der Auftaktveranstal-

tung in Lippstadt gestartet. Mitglieder der Kolpingsfa-

milie, Vertreter des Diözesanverbandes Paderborn 

und Schüler des Ostendorf-Gymnasiums haben am 

Weltflüchtlingstag die ersten Handys gespendet und 

sich entschlossen, Annahmestellen für Alt-Handys 

einzurichten. Jetzt sind auch alle anderen Kolpings-

familien und andere Interessierte aufgerufen, Sam-

melboxen zu bestellen und Annahmestellen einzu-

richten. Wie das geht, steht ausführlich beschrieben 

im Internet unter www.kolping.de/handyaktion/ und 

in Idee & Tat 3-2018, der Zeitschrift für Leitungskräf-

te und Engagierte im Kolpingwerk Deutschland.

Die Althandys gehen an die Kölner Firma Mobi-

le-Box, die zwei Jungunternehmer gegründet haben. 

Mobile-Box prüft zunächst alle Handys und löscht die 

noch verbliebenen persönlichen Daten. Handys bei 

denen es sich lohnt, werden repariert und innerhalb 

Europas zum Verkauf angeboten. Was nicht zu repa-

rieren ist, wird an eine Recyclingfirma weitergegeben, 

die die wertvollen Minerale und Metalle herausholt 

und in den Wertstoffkreislauf zurückführt. 

Möglichkeiten für das Aufstellen einer Sammelbox 

gibt es sicherlich viele: z. B. im Kolpinghaus, in der 

KOLPI NG-FORDERU NG

Fluchtursachen bekämpfen!
Das Kolpingwerk hat im vergangenen Jahr mit 
der Veröffentlichung eines Positionspapieres 
die Bekämpfung von Fluchtursachen gefordert. 
Das Papier trägt den Titel „Fluchtursachen be-
kämpfen als globale Herausforderung unseres 
Jahrhunderts“. Es kann heruntergeladen wer-
den unter https://bit.ly/2jpFGIG

Die Mobile-Box Gründer 
Tim von Pidoll (Mitte) und 
Eric Schumacher bieten re-
parierte Handys in ihrem  
Online Shop futurephones- 
shop.de zum Verkauf an. 
Nur was sich nicht mehr 
reparieren lässt, geht ins 
Wertstoffrecycling. 
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Pfarrei, bei Festen, bei Kolping-Versammlungen, am 

„Eine-Welt-Stand“ oder auf dem Weihnachtsmarkt.

Auch die Kolpingjugend im Kolpingwerk Deutsch-

land ruft zum Mitmachen auf. Zum Bundesju-

gend-Event „Sternenklar“, das vom 28. bis 30. Sep-

tember in Frankfurt am Main stattfindet, können 

Jugendliche Handys mitbringen. Die Kooperation 

im Rahmen der Handyspendenaktion soll zunächst 

bis zum nächsten Weltflüchtlingstag, den 20. Juni 

2019, laufen. Für diesen Tag planen missio und das 

Kolpingwerk Deutschland eine Abschlussveranstal-

tung. Ausdrücklich begrüßt auch der Bundesfach-

ausschuss „Verantwortung für die Eine Welt“ die 

Beteiligung an der Handyaktion. Im vergangenen 

Jahr hatte er interessierte Kolpingmitglieder zur 

Fachtagung „Bekämpfung von Fluchtursachen“ nach 

Coesfeld eingeladen, bei dem die Teilnehmenden 

auch überlegt haben, wie sie das Thema in die Kol-

pingarbeit vor Ort integrieren können. Mit der Han-

dyaktion bietet sich jetzt eine einfache Möglichkeit 

zum Engagement.  

Bild oben: Weltflüchtlings-
tag 20. Juni – Auftakt zur 
Handyspendenaktion in 
Lippstadt. Die ersten Han-
dys werden gespendet. 

Bild links: Schulkinder des 
Ostendorf-Gymnasiums in 
Lippstadt  im Radiointer-
view. Auch sie haben am 
Weltflüchtlingstag erste 
Handys gespendet. 
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EI N E KOOPER ATION VON:

HAN DY-SPEN DENAKTION

 Die wichtigsten Infos
 } Als Kooperationspartner unterstützt das Kolpingwerk Deutsch-
land die Handyspendenaktion von missio. Die gemeinsame Spen-
denaktion läuft bis zum 20. Juni 2019 (Weltflüchtlingstag)

 } Materialien für eine Kolping-Annahmestelle sind kostenfrei zu be-
stellen unter (02 41) 75 07-490 oder per E-Mail unter  
bestellungen@missio-hilft.de

 } Bitte erwähnt bei der Materialbestellung den Namen der Kol-
pingsfamilie, dann erhaltet Ihr das extra für Kolping produzierte 
Material. Nur wenn Ihr dieses Material verwendet, können Eure 
Handys für Kolping gezählt werden und das Kolpingwerk Deutsch-
land erhält seinen Anteil am Erlös.

 } Weitere Informationen finden Teilnehmende aus den bayerischen 
Diözesanverbänden und dem Diözesanverband Speyer online bei 
missio München unter missio-handyaktion.de/kolping 

 } Teilnehmende aus allen anderen Diözesanverbänden können sich bei  
missio Aachen informieren unter missio-hilft.de/kolping-handys   

 } ausführliche Infos auf www.kolping.de unter „Handyaktion“ und 
in Idee & Tat Ausgabe 3-2018

 } Unter allen Einsendern von Handys verlosen missio Aachen und 
missio München fair gehandelte Handys

Manuel Hörmeyer, stellvertretender Bundesvorsitzender, und 
Julia Mayerhöfer, Bundesleiterin der Kolpingjugend, werben  
für die Handyspendenaktion. (Foto: Georg Wahl)
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Leser fragen – Experten antworten
Senden Sie einfach Ihre Fragen an ratgeber@kolping.de – oder per Post an 
Redaktion Kolping magazin, 50606 Köln

Bewahrung der Schöpfung – Was kann ich tun?
Kolpingmitglieder und Kolpingsfamilien 

fragen oft, was sie persönlich in ihrem eige-

nen Umfeld für die Umwelt und mehr 

Nachhaltigkeit tun können. Das hat auch 

die rege Teilnahme an der Fachtagung des 

Bundesfachausschusses (BFA) „Verantwor-

tung für die Eine Welt“ in diesem Jahr ge-

zeigt. Im Rahmen ihrer Möglichkeiten kön-

nen Kolpingsfamilien viel bewirken. Kleine 

Schritte reichen schon, um sich auf den Weg 

zu machen, zum Beispiel ein Gesprächs-

abend über die Enzyklika „Laudato si“ von 

Papst Franziskus, oder eine Infoveranstal-

tung über nachhaltigen Konsum.

Auf der Homepage des Kolpingwerkes 

Deutschland stellt der BFA Informationen 

und Beiträge für Interessierte zur Verfügung: 

www.kolping.de/bewahrung-der-schoepfung. 

Ausführlich wird hier zum Beispiel beschrie-

ben, wie der Arbeitskreis „Bewahrung der 

Schöpfung“ im Diözesanverband Hildes-

heim sich mit folgenden Themen befasst: 

Achtsamkeit gegenüber der Schöpfung, 

Konsumverhalten, Nahrung und Ernährung, 

Mobilität, Energiemanagement.

Der BFA hat auch auf zwei Filme verlinkt, 

die sich sehr eindrücklich mit der Gewässer-

verschmutzung durch Plastik befassen. Eine 

Präsentation des BUND liefert weitere Hin-

tergrundinformationen.    Georg Wahl 

Wäre BuB etwas für unsere Kolpingsfamilie? 
Die Abkürzung BuB steht für ein bundes-

weites Angebot der 27 Diözesanverbände im 

Kolpingwerk Deutschland. Durch Beglei-

tung und Beratung von Kolpingsfamilien 

soll die Zukunftsfähigkeit der Kolpingsfa-

milien – und damit auch die unseres Ver-

bandes – sichergestellt werden. Dieses kann 

durch eine gezielte Stärkung des inhaltli-

chen Profils bzw. durch eine Neuorientie-

rung und Neuausrichtung der Arbeit vor 

Ort gelingen. 

Bereits durch die Bundesversammlung 

2008 in Essen wurde dieses flächendeckende 

Begleitungs- und Beratungsangebot auf den 

Weg gebracht. Es ist inzwischen zu einem 

Qualitätsmerkmal unseres Verbandes ge-

worden. Weit über 100 Praxisbegleiterinnen 

und Praxisbegleiter sind inzwischen für die 

Aufgabe der Begleitung und Beratung der 

mehr als 2 400 Kolpingsfamilien vor Ort 

ausgebildet und qualifiziert worden. 

Gehörst Du dem Vorstand einer Kol-

pingsfamilie an, die sich vielleicht fragt, wie 

es in der Zukunft weitergehen soll? Hat Dei-

ne Kolpingsfamilie Interesse an einem Ent-

wicklungsprozess mit einer entsprechenden 

Begleitung durch eine Praxisbegleiterin 

oder einen Praxisbegleiter? 

Ansprechpartner im Bundessekretariat 

für BuB ist der Referent für Verbandsfragen, 

Otto M. Jacobs. Unter www.kolping.de fin-

dest Du zu BuB weitere Informationen.     

      Ulrich Vollmer 

Was bietet Frankfurt den Sternenklar-Gästen?
Vom 28. bis 30. September findet in Frankfurt am Main „Sternenklar“, 

das Bundesjugendevent der Kolpingugend, statt. Was macht Frankfurt 

als Eventort so besonders? Die Bankenwelt scheint das Stadtbild zu 

dominieren. Besonders nachts, wenn die Skyline leuchtet und den 

Eindruck einer Metropole vermittelt. Dies ist faszinierend und vermit-

telt zugleich eine Mischung aus Finanzwelt, Wirtschaft, Wissenschaft 

und Kultur. Junge Menschen erfahren ein unkompliziertes Nebenein-

ander von Finanzwelt und Dorfcharme. Hier erlebt man eine große 

kulturelle Vielfalt: Neben dem Museumsufer in Sachsenhausen findet 

man Orte der Literatur, des Designs und Opern- und Theaterhäuser. 

Die vielen Kulturen, die friedlich in der Stadt leben, tragen ihr Übriges 

dazu bei. Letztendlich sind es die unkomplizierten und unaufgeregten 

Menschen, die Frankfurt so besonders machen.    Magdalene Paul 
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 Thema Arbeit
 Oskar Obarowski

 Thema Eine Welt
 Georg Wahl 

 Thema Jugend
 Magdalene Paul 

 Thema Familie
 Michael Hermes 

 Thema Glaube
 Josef Holtkotte 

 Thema Verband
 Ulrich Vollmer

Familienpolitik – Was plant die Bundesregierung?
Im Koalitionsvertrag der Parteien CDU, CSU und SPD sind zahlreiche 

Aspekte der Familienpolitik geregelt. Zu den wichtigsten Punkten zäh-

len u. a. die Erhöhung des Kindergeldes (25 Euro in zwei Schritten ab 

1.7.2019), Ausbau der Kinderbetreuung (Zuschüsse für Kommunen 

und Länder, 3,5 Mrd. Euro bis 2021) sowie die Einführung eines 

Rechtsanspruchs auf Ganztagsbetreuung im Grundschulalter, der bis 

zum Jahr 2025 eingeführt werden soll. Ein bedeutsames Thema bleibt 

die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Die Bundesregierung möch-

te das Unternehmensprogramm „Erfolgsfaktor Familie“ weiter voran-

treiben und die Chancen der Digitalisierung für Familien herausstellen. 

Nach großen Diskussionen zwischen Politik und zivilgesellschaft  

lichen Akteuren, ist das Ziel der Verankerung von Kinderrechten im 

Grundgesetz im Koalitionsvertrag festgeschrieben.    Michael Hermes 

Leiharbeitnehmer: Rechte des Betriebsrates?
Nach dem Betriebsverfassungsgesetz hat der 

Betriebsrat beim Einsatz von Leiharbeitneh-

mern ein Wörtchen mitzureden. Denn will 

der Arbeitgeber einen Leiharbeitnehmer 

einsetzen, dann handelt es sich um eine mit-

bestimmungspflichtige Einstellung (§ 99 

BetrVG). Der Arbeitgeber braucht die Zu-

stimmung des Betriebsrats. In diesem Ver-

fahren muss der Betriebsrat vollständig un-

terrichtet werden, um dann sorgfältig zu 

prüfen, ob der Einstellung zugestimmt wer-

den kann. Relevant sind Personalien, Quali-

fikation, Beginn des Einsatzes, Dauer des 

Einsatzes, vorgesehener Arbeitsplatz, auszu-

führende Tätigkeit, erforderliche Qualifika-

tion, vorgesehene Arbeitszeit, Auswirkung 

des Einsatzes auf die Stammbelegschaft, der 

Arbeitnehmerüberlassungsvertrag sowie die 

Erlaubnis des Verleihers zur Arbeitnehmer-

überlassung. Und solange der Betriebsrat 

nicht vollständig über den beabsichtigten 

Leiharbeitereinsatz unterrichtet worden ist, 

braucht der Betriebsrat seine Zustimmung 

zu diesem Einsatz nicht zu erteilen. Insoweit 

hat der Gesetzgeber dem Betriebsrat bereits 

formell eine starke Rückendeckung gegeben. 

Sofern eingestellt, fallen Leiharbeitnehmer 

übrigens auch bei der Betriebsgröße ins Ge-

wicht, die ja ein Maß für die Größe des Be-

triebsrats ist.    Oskar Obarowski 

Welche Bedeutungen sind mit der Hand verbunden?
Die geöffnete Hand ist ein Symbol für 
das Empfangen. Die ausgestreckte Hand 
bedeutet Wegweisung und Bereitschaft 
zum Tun. Hände begleiten uns durch unser 
Leben, sie geben Sicherheit und Halt. Hän-
de verbinden Menschen miteinander und 
verweisen auf Gott.  Die Hand Gottes wird 
in frühen christlichen Abbildungen häufig 
von oben, aus dem Himmel kommend, dar-
gestellt. Oft deutet die Hand auf die Beru-
fung eines Menschen hin. Die rechte Hand 
Gottes wird als seine Barmherzigkeit, die 

linke als seine Gerechtigkeit gedeutet.  
Auf Schutz und Geborgenheit weisen auch 
die ausgebreiteten Hände des Zelebranten 
beim Hochgebet und beim Segen hin. 
Der Priester hält die segnende Hand bei 
der Lossprechung der Beichte über einen 
Menschen. Bei der Weihe werden dem 
Kandidaten durch den Bischof die Hände 
aufgelegt. Segnende Hände salben bei 
der Taufe und bei der Krankensalbung. Bei 
der Hochzeit reichen sich die Eheleute die 
rechte Hand. Beim Friedensgruß drücken 

die Hände Versöhnung und Gemeinschaft 
aus. Es tut uns gut, wenn jemand – im 
übertragenen Sinn – seine Hand über uns 
hält. Dies bedeutet: Ich stehe zu dir, ich 
schütze dich, ich schenke dir Geborgen-
heit. Wir falten unsere Hände zum Gebet 
und drücken damit aus, dass Gott zur Mit-
te unseres Denkens, Dankens und Bittens 
wird. Betende Hände sind Zeichen für 
unsere Überzeugung und Gesinnung. Sie 
zeigen, an wem wir uns festmachen: an 
Christus.   Josef Holtkotte
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  Kartenvorverkauf hat begonnen

Bonifatius-Aufführung 2019
Deutschlands größte Musical-Inszenierung 

des Jahres 2019 wird es in Starbesetzung ex-

klusiv für Kolpingmitglieder geben – am 

Mittwoch, 21. August 2019 auf dem Dom-

platz in Fulda. Der Kartenvorverkauf unter 

Tel. (0661) 25008090 hat bereits begonnen.

Nur wenige Meter vom Grab des „Apos-

tels der Deutschen“ entfernt, wird „Bonifati-

us“ aufgeführt. Die Vorpremiere der auf-

wändigen Produktion bildet den Höhepunkt 

zum 150-jährigen Jubiläum des Kolping-

werks im Diözesanverband Fulda und wird 

speziell für Kolping aufgeführt. Begleitet 

werden die 30 Profi-Darsteller von einem 

50-köpfigen Profi-Orchester und großem 

Konzertchor. Die „Macher“ sind identisch 

mit denen des Kolping-Musicals: Peter 

 Scholz (Produzent) und Dennis Martin.     
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  Kolping Familienurlaub – Zeit, die gut tut!  

Neuer Ferienkatalog 2019
Urlaubszeit ist die schönste 

Zeit, noch besser wird sie in 

Gemeinschaft mit Familie und 

Freunden! Beim Urlaub in den 

sieben Kolping Familienferien-

stätten findet man so Spaß und 

Erholung. 

Jetzt ist für 2019 der neue 

Katalog mit vielen spannenden, 

erholsamen und familien-

freundlichen Angeboten aus 

den Familienferienstätten er-

schienen. 

Fast das ganze Jahr über ste-

hen die Türen der Häuser allen 

Menschen, auch mit Behinde-

rung oder Pflegebedarf, offen. Ob Segeln im 

Ferienland Salem in Mecklenburg-Vorpom-

mern, Yoga auf dem Pferdeberg im Eichsfeld, 

ein Besuch beim nächstgelegenen Reiterhof 

in der Ferienstätte Vogelsbergdorf oder im 

Ferienhaus Lambach das Baumhaus bestei-

gen – die Attraktionen sind vielfältig. Im 

Allgäuhaus in Wertach nahe Obersdorf 

kann man in der Panorama-

sauna entspannen, oder man 

macht eine Geocaching-Tour 

in der Umgebung des Hauses 

Zauberberg in Pfronten im All-

gäu oder man besichtigt die 

zahlreichen Sehenswürdigkei-

ten in der Nähe des Hauses 

Chiemgau in Teisendorf. 

Besonders für die kleinen 

Gäste gibt es in den Ferienzei-

ten kostenlose Kinder- und Ju-

gendanimation – bei einem 

gemütlichen Abend am Lager-

feuer oder in der Grillhütte 

können sich alle von einem Tag 

auf den Sportplätzen oder einer Wander-

tour erholen. Aber auch außerhalb der Feri-

enzeiten bieten die Häuser Themenwochen, 

Angebote für Gruppenreisen jedes Alters 

und die Möglichkeit zu Tagungen inmitten 

einer schönen Umgebung. Der Katalog 

kann unter Tel. (0221) 29 24 13-13 bestellt 

werden. Web: kolping-familienurlaub.de   

Musical

Erholung
KI NOTI PP

Welcome to Sodom
Im Dokumentarfilm „Welcome to 
Sodom – Dein Smartphone ist schon 
hier“, der ab dem 2. August bundes-
weit in die Kinos kommt, lassen die 
Filmemacher Florian Weigensamer 
und Christian Krö-
nes die Zuschauer 
hinter die Kulis-
sen von Europas 
größter Müllhalde 
mitten in Afrika 
blicken und portrai-
tieren in wirkungs-
vollen Kinobildern 
die Verlierer der di-
gitalen Revolution. 
Rund 6 000 Frauen, Männer und Kin-
der leben und arbeiten hier.  Der Film 
ist ein einzigartiges Dokument des 
Konsumwahnsinns. Dabei stehen die 
Lebensumstände und Schicksale von 
Menschen, die am untersten Ende 
der globalen Wertschöpfungskette 
stehen, im Vordergrund. Weitere In-
fos: www.welcome-to-sodom.de

DEST DU KOLPI NGDEST DU KOLPI NGDEST DU KOLPI NGAU F DI ESEN KANÄLEN FI N DAU F DI ESEN KANÄLEN FI N D
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TI PPS

Tatico im WDR
Fair gehandelter Kaffee: Was bleibt 
den Bauern? Diese Frage wurde in 
der WDR-Servicezeit gestellt.
Im vergangenen Jahr besuchten 
Yvonne Willicks (Foto) und Tati-
co-Geschäftsführer Klaus Langen 
das Kolpingwerk 
Honduras, um sich 
ein Bild vom dortigen 
Kaffeeanbau und 
den Vorteilen des fair 
gehandelten Kaffees 
zu machen. Eine 
Print-Reportage aus 
dem Kolpingmagazin 
dazu erschien dazu 
bereits im Kolping-
magazin. Jetzt strahl-
te die WDR-Servicezeit den Beitrag 
mit Yvonne Willicks aus. In der 
WDR-Mediathek kannst Du ihn noch 
bis zum 4. Juni 2019 anschauen.

Kolping-Newsletter
Erhältst Du schon wöchentlich 
den Newsletter des Kolpingwerkes 
Deutschland? Das lohnt sich, denn 
das Kolpingmagazin erscheint nur 
noch vierteljährlich. Falls nicht, sen-
de eine E-Mail mit Namensangabe 
und Adresse an mitglied@kolping.
de. Dann wirst Du in den Verteiler 
aufgenommen. Jederzeit kannst Du 
Dich abmelden. Übrigens: Du er-
hältst die Neuigkeiten niemals dop-
pelt an die gleiche E-Mail-Adresse. 

  Kolping-Busse in Hildesheim und Osnabrück 

Präsent in der Öffentlichkeit
Ein ungewöhnlicher Stadtbus mit einem la-

teinischen Slogan und einem bischöflichen 

Krummstab fährt jetzt durch Hildesheim. 

Wer genauer hinsieht, erkennt, dass es wohl 

mit dem neuen Bischof Heiner Wilmer zu-

sammenhängen muss. Und mit Kolping. 

Raus aus der Sakristei, rein in die Welt – 

genauer auf die Straßen der Stadt – geht das 

Kolpingwerk Diözesanverband Hildesheim. 

Ein Linienbus des Stadtverkehrs Hildesheim 

begrüßt nun großflächig und im Namen des 

katholischen Sozialverbandes Pater Wilmer.

„Episcopus  pro omnibus“ steht dort am 

Bus geschrieben. Das lateinische Wortspiel 

heißt übersetzt „Bischof für alle“.

Bereits seit mehreren Jahren fährt auch 

ein Kolping-Bus durch Osnabrück, im Bild 

unten im Juni vor dem Kolpinghaus aufge-

nommen. Die Seite des Busses ziert mehr-

fach das Wort „ich“. Doch ist damit nicht 

Eigensinn gemeint, sondern dass viele Per-

sonen zu einem „Wir“ werden. So gibt es die 

Auflösung auf dem Heck: „Wir haben Mut 

zur Gemeinschaft“, heißt es dort.    

Omnibus

Wir sind Kolping
Auf der Homepage kolping.de gibt es jetzt 

eine neue Rubrik „Wir sind Kolping“ mit 

vielen tollen Geschichten von einzelnen 

Kolpingmitgliedern und von Kolpingsfami-

lien – bunte, emotionale, unterhaltsame 

News aus der gesamten Kolpingwelt. Gehe 

bei kolping.de in die Rubrik Presse/News 

und klicke auf Wir sind Kolping.   

Bei der Bus-Segnung im Juli: Christina Gbu-
rek, Mirco Weiß (beide Kolping), Dechant 
Wolfgang Voges, Kai Henning Schmidt von 
den Stadtwerken Hildesheim.
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Endspurt: In wenigen Wochen startet das bundesweite Event 

der Kolpingjugend Deutschland in Frankfurt. Die Mitglieder der 

Projektleitung verraten, warum auch Du Dich unbedingt noch 

für „Sternenklar“ anmelden solltest.           TEXT: Matthias Böhnke

  Mein Sternenklar

28.-30.09.2018 
Frankfurt�am�Main

Magdalene Paul
 } Auf den ersten Blick hält die Stadt Frankfurt am Main wenig religiöse Ankerpunkte bereit. Doch die 
Stadt ist mehr als die Europäische Zentralbank und Häuserschluchten: Frankfurt ist eine interreligiöse 
und interkulturelle Stadt. Es gibt mehr als 160 Gemeinden aller Weltreligionen. Dies macht sie zu einem 
interessanten Ort für den Austausch von Impulsen bei „Sternenklar – Du baust die Zukunft!“. Äußerlich 
scheinen christliche Elemente weniger spürbar zu sein, inmitten der Stadt prägen jedoch der Kaiserdom, 
Moscheen und die Synagoge im Westend das Stadtbild: So gibt es beispielsweise einen „Rat der Religi-
onen“, der den Dialog zwischen den Religionsgemeinschaften fördert. Wie in der Kolpingjugend auch, 
steht der Mensch im Mittelpunkt: seine Persönlichkeit, seine Beziehung zu den Mitmenschen und zu 
Gott. Um dies gemeinsam zu leben, werden Respekt und Anerkennung gegenüber anderen Glaubens-
gemeinschaften vorausgesetzt. Die Liebfrauenkirche steht mitten in der Stadt. In dem Kapuzinerkon-
vent leben die Mönche und sind durch ihren „Franziskustreff“ in der ganzen Stadt bekannt. Obdachlose 
und andere Bedürftige erhalten dort ein Frühstück und soziale Unterstützung und Beratung. Im Innen-
hof der Kirche bleibt die hektische Innenstadt draußen. Mit Sitzbänken ringsum lädt der Innenhof zum 
Ausruhen und Verweilen ein. Eine kleine Oase der Stille inmitten einer bewegten Stadt. Mit dem spiri-
tuellen Angebot bei „Sternenklar – Du baust die Zukunft!“ wollen wir mit jungen Frauen und Männern 
aus unterschiedlichen Religionen ins Gespräch kommen. Treffpunkt für junge Menschen aus Frankfurt 
ist häufig der Roßmarkt, unsere Hauptlocation für den Samstag. Mit unserem „klargesagt“ wollen wir 
zum Thema Glaube „Laudato si. Klarheit schaffen“ mit jungen Frauen und Männern aus anderen Reli-
gionen über Nachhaltigkeit und Bewahrung der Schöpfung ins Gespräch kommen. So findet ein Aus-
tausch von Meinungen statt, inmitten einer lebendigen und modernen Großstadt. 



Manuel Hörmeyer
 } Mit „Sternenklar – Du baust die Zukunft!“ steht ein verbandliches Großereignis der Kolpingjugend ins 
Haus. Ich habe selber 2009 „wegweisend“ und 2015 den Kolpingtag im Kolpingwerk erlebt. Zusätzlich 
war ich 2008 beim Weltjugendtag in Sydney dabei. Eines haben diese Großereignisse alle gemeinsam: 
unvergessliche Momente! Dieses Gemeinschaftsgefühl, das automatisch entsteht, und die Freundschaf-
ten, die man schließt, bleiben immer in Erinnerung. Ich freue mich daher auf Sternenklar, weil es wieder 
einer dieser Momente ist, in denen man Verband nochmal von einer Seite erlebt, die nicht alltäglich ist. 
Inhaltlich diskutieren, nach außen Zeichen setzen und gemeinsam feiern – jeder im Kolpingwerk sollte 
das einmal miterlebt haben. Deshalb kann ich allen nur raten, sich anzumelden und gemeinsam auf 
den Weg nach Frankfurt zu machen. Ich freue mich auf jeden Fall auf die vielen Begegnungen und bin 
überzeugt davon, dass jeder unvergessliche Momente mitnehmen wird. Wir sehen uns!
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Anmeldung und Infos zum Event: sternenklar2018.de
         Sei dabei und erlebe Kolping!

Bastian Kammann
 } Als Projektmitarbeiter für „Sternenklar – Du baust die Zukunft!“ ist es für mich natürlich Pflicht, beim 
Event vor Ort zu sein. Doch ich sehe in den drei Tagen Ende September nicht nur den ganzen Arbeits-
stress, der mich vor, während und nach dem Event erwartet. Denn ich nehme viel eher die Hingabe der 
ehrenamtlichen Mitglieder der Steuerungsgruppe bei unseren Treffen wahr. Ich sehe die Begeisterung 
bei Begegnungen mit Verantwortlichen aus den Diözesanverbänden. Ich spüre die Unterstützung von 
unterschiedlichsten Stellen des Verbandes. Und ich nehme die Vorfreude bei jeder Anmeldung, jeder 
E-Mail und jedem Anruf bei mir im Büro wahr. Überall merke ich: Die Kolpingjugend freut sich auf 
Sternenklar, denn es ist ihr Event. Und ich freue mich Teil derer zu sein, die es zu einem Erfolg machen 
dürfen.

Julia Mayerhöfer
 } Mit 15 Jahren nahm ich als Gruppenleiterin der Kolpingsfamilie Dietfurt das erste Mal an einem bun-
desweiten Jugendevent teil. Es war wortwörtlich wegweisend für mich. Gemeinsam mit vielen jungen 
Menschen – nicht nur aus meinem Diözesanverband, sondern aus ganz Deutschland – feierten wir 
gemeinsam Gottesdienst, Partys und diskutierten über Gott und die Welt. All diese Erfahrungen der Ju-
gendwallfahrt „wegweisend 2009“ bringe ich mit in die Projektleitung von „Sternenklar – Du baust die 
Zukunft!“ ein. Ich freue mich, den Kolpingjugendlichen aus ganz Deutschland und auch aus dem Inter-
nationalen Kolpingwerk ein Wochenende voller spannender Workshops, lustiger Spiele und großartiger 
Konzerte bieten zu können. Jede und jeder kann sich in Frankfurt über die Zukunft Europas, der Kirche 
und des Kolpingwerkes aktiv mit einbringen. In Poetry Slams, Diskussionsrunden oder handwerklichen 
Workshops können Europa, Glaube und Verband entdeckt und gestaltet werden. Daher meldet Euch mit 
Euren Freundinnen und Freunden an und genießt ein Wochenende gemeinsam mit über 1 000 jungen 
Menschen in Frankfurt am Main.

Otto M. Jacobs
 } Als ich 1993 als Bundesjugendsekretär bei der Kolpingjugend angefangen hatte, stand direkt eine Großver-
anstaltung zur Vorbereitung an: Die Jugendwallfahrt 1994 von Kerpen nach Köln. Wow, das war mein erstes 
emotionales Highlight, als die Kolpingjugend zu Hunderten fröhlich singend über die Haupteinkaufsstraße 
Kölns zur Minoritenkirche zog. 1995 dann das Bundestreffen der Kolpingjugend: Unter dem Motto „Auf, 
werde lebendig“ waren 1 500 Teilnehmende nach Osnabrück gekommen. Und wieder war ich – heute würde 
man sagen – geflasht. Aber noch mehr angetan waren die jungen Leute. Es war diese einmalige Stimmung, 
wenn aus ganz Deutschland Menschen zusammenkommen, die ein und demselben Verband angehören und 
mehr oder weniger auf der gleichen Wellenlänge sind. Nach der erfolgreichen Planung und Durchführung 
des großen Kolpingtages 2015 in Köln komme ich nun einige Jahre später auf Umwegen – weil die Bundes-
jugendsekretärin in Mutterschutz ist – wieder zu einem Jugendevent. Und ich kann Euch nur sagen: Nutzt 
diese Chance, gebt Euch einen Ruck und meldet Euch an. Schaut über Euren Tellerrand hinaus und genießt 
das Treffen mit Kolpingjugendlichen aus ganz Deutschland. Es wird Euch nachhaltig prägen … versprochen!



Zehn Teilnehmende hatten auch in diesem 

Jahr bei der Jugendpolitischen Praxiswo-

che der Kolpingjugend Deutschland wieder 

die Gelegenheit, eine Woche lang im Büro 

eines Bundestagsabgeordneten mitzuarbei-

ten. Zum Begleitprogramm zählten Besuche 

beim Bundesministerium der Finanzen, bei 

der NRW-Landesvertretung und beim Berli-

ner Büro des Bundes der Deutschen Katho-

lischen Jugend, wo die Kolpinger erfuhren, 

wie Jugendpolitik gegenüber Bundesregie-

rung und Bundestag vertreten wird. Beim 

Besuch von Maybritt Illners Polit-Talkshow 

wurde es international: Dort diskutierten 

unter anderem Wirtschaftsminister Peter 

Altmaier und ZDF-Journalist Claus Kleber 

über die Kündigung des Iran-Atom-Ab-

kommens durch die USA und die damit 

verbundenen Folgen für Europa. Zum 

Abschluss der Woche trafen die Teilneh-

menden Bundestags- und Kolpingmitglied 

Thomas Hacker (Erster von links), sowie 

den Kolping-Bundesvorsitzenden und ehe-

maligen MdB Thomas Dörflinger (Zweiter 

von rechts). Vor dem Hintergrund der neu 

erfolgten Regierungsbildung war es beson-

ders spannend, gemeinsame, aber auch un-

terschiedliche Einschätzungen eines aktiven 

und eines ehemaligen MdBs zu hören. Die 

Jugendpolitische Praxiswoche fand erstmals 

im Jahr 2000 statt und wurde viele Jahre von 

Thomas Dörflinger und seinem Berliner 

Team organisatorisch unterstützt. Erste Pla-

nungen für 2019 laufen bereits.  Fo
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  Europa fest im Blick

D
ie letzte Bundeskonferenz der Kolpingjugend Deutschland hat den Beschluss „Eu-

ropa als Raum der Solidarität und des sozialen Zusammenhalts“ gefasst, der sich 

mit der sozialen Dimension unseres Kontinentes – insbesondere den Fragen nach 

Kinderarmut, Chancengleichheit, Jugendarbeitslosigkeit, fairen Arbeitsbedingungen und 

Folgen der Digitalisierung – beschäftigt und nun auch gedruckt sowie auf der Homepage der 

Kolpingjugend zur Verfügung steht. Eine neu gegründete Projektgruppe Europa trifft sich 

im September zur ersten Sitzung und soll das Thema im Verband durch Arbeitshilfen und 

Aktionen sowie einem Studienteil bei der ersten Bundeskonferenz 2019 vertiefen. Wenn 

auch Du mitmachen willst, schreibe einfach eine Mail an alexander.suchomsky@kolping.de.  

klargesagt

  „klargesagt“ – unter diesem 
Motto finden im Rahmen des 
Jugendevents „Sternenklar – Du 
baust die Zukunft!“ am Samstag, 
29. September auf dem Roß-
markt in Frankfurt am Main drei 
jeweils einstündige Podiumsdis-
kussionen zu folgenden Themen 
statt: Europa („Europa. Mehr als 
nur Sternchen“, 10 Uhr), Glaube 
(„Laudato Si. Klarheit schaffen“, 
14 Uhr) und Verband („Unser 
Verband. Wir bauen die Zukunft“, 
16 Uhr).  Zu Inhalt, Moderator 
und Gästen des ersten Podiums 
findest Du auf Seite 28 weitere 
Informationen. Mache Dich auf 
den Weg nach Frankfurt und 
baue die Zukunft unseres Kon-
tinentes, unseres Glaubens und 
unseres Verbandes aktiv mit!

Termintipp

Hautnah in Berlin dabei gewesen
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B
ei der Sternenklar-Party am 

29. September wird es einen 

eigens fürs Jugendevent kre-

ierten Cocktail in Kolping-Orange 

geben. Das Rezept verraten wir Dir 

exklusiv vorab hier: Gib eine gevier-

telte Orangenscheibe zusammen 

mit drei Eiswürfeln in ein 0,4-Li-

ter-Glas. Dazu 6 cl Maracujasaft, 4 cl 

Orangensaft und 2 cl Lime Juice. Den Rest 

füllst Du einfach mit Prosecco – oder als alko-

holfreie Variante mit kohlensäurehaltigem 

Mineralwassser – auf. Den blauen Sternenrand 

bekommst Du, indem Du den Glasrand erst in 

Blue-Curaçao-Sirup und anschließend in nor-

malen Zucker tunkst. Zum Schluss mit einer 

Orangenscheibe dekorieren und fertig ist das 

Sommergetränk 2018. Wir wünschen Dir 

sommerliche Tage und sehen uns hoffentlich 

Ende September in Frankfurt!  

 Der Sternenklar-

 Cocktail

Portrait

Matthias Krause (27) 
Landesleiter Baden-Württemberg

    Trotz des Soziologie-Studiums 
in Konstanz zieht es Matthias an 
jedem Wochenende in seine Hei-
matstadt Schramberg nordwest-
lich von Rottweil. Hier ist er fest 
verwurzelt und engagiert sich 
seit acht Jahren im Vorstand sei-
ner Kolpingsfamilie, in der er auf-
gewachsen ist. Vor zwei Jahren 
wurde er in die Landesleitung 
Baden-Württemberg gewählt 
und in der neu gegründeten Pro-
jektgruppe Europa (siehe Mel-
dung Seite 20) wird er ebenfalls 
dabei sein. Außerdem ist der 
27-Jährige im Vorstand der Stadt-
musik Schramberg tätig, wo er 
seit vielen Jahren Oboe spielt. 

„Von nichts kommt nichts“, bringt 
Matthias seine pflichtbewussten 
Vereinsaktivitäten auf den Punkt. 
Im Verein wie in der Politik gilt 
für ihn: Nicht meckern, sondern 
handeln und sich engagieren. 
Er findet es richtig und wichtig, 
dass sich das Kolpingwerk den 
Zukunftsprozess auferlegt hat 
und denkt, dass der Verband 
trotz des demografischen Wan-
dels relativ gut aufgestellt ist. 
Sportlich war Matthias lange als 
Spieler und Schiedsrichter mit 
Handball beschäftigt. Seit ei-
niger Zeit erkundet er gerne mit 
dem Mountainbike die Region – 
die Berge des Schwarzwaldes lie-
gen ja direkt vor seiner Haustür.

Ab ins Ausland gefällig?

Wie wäre es zum Beispiel mit Costa Rica, 

Südafrika, Thailand oder Ecuador? Denn 

dort haben die Kolping-Jugendgemein-

schaftsdienste kurzfristig noch freie Plätze 

für einen zwölfmonatigen Freiwilligen-

dienst. Wenn Du also Lust bekommen hast, 

in einem sozialen oder ökologischen Projekt 

im Ausland zu verbringen, dann stöbere auf 

kolping-jgd.de und finde Dein Traumziel. 

Auf der Seite hast Du auch die Möglichkeit, 

Dich noch ganz schnell zu bewerben.  

Drei von vier kommen von Kolping

Der Bundesvorstand des Bundes der Deut-

schen Katholischen Jugend (BDKJ), beste-

hend aus Katharina Norpoth, Bundespräses 

Dirk Bingener sowie den Bundesvorsitzen-

den Lisi Maier und Thomas Andonie (von 

links), ist bei der Hauptversammlung im 

Amt bestätigt worden. Damit sind weiterhin 

drei der vier Vorstandsmitglieder auch bei 

Kolping aktiv.   

ter

Orangens

füllst Du 

holfreie

Mineralw

bekomm

Blue-Cur

malen Z

Orangen

Sommer

sommer

Ende Sep
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Zweifel und Ängste vor allem durch man-

gelnde Aufklärung entstehen?

„Ich habe einen Organspendeausweis, der 

in meinem Geldbeutel rumfliegt. Der ist 

aber noch nicht ausgefüllt, obwohl ich das 

schon öfter angehen wollte“, erzählt zum 

Beispiel Susanne Jantzer aus dem DV Würz-

burg. „Ich stehe mitten im Leben. Da denke 

ich ehrlich gesagt nicht viel darüber nach,

was wäre, wenn ich mal einen schlimmen 

Unfall hätte“, so die 23-Jährige. Da komme

sie an eine Grenze der Vorstellungskraft.

An ein einprägsames Schlüsselerlebnis 

zum Thema Organspende kann sich Susan-

ne nicht erinnern. Seitdem sie jedoch vor 

zwei Jahren eine Ausbildung zur Gesund-

heits- und Krankenpflegerin am Uniklini-

kum Würzburg angefangen hat, gibt es viele 

Berührungspunkte: „Wir sind eines von 

bundesweit rund 50 Transplantationszent-

ren, und da komme ich des Öfteren mit be-

troffenen Menschen in Kontakt.“ Auf der

s ist paradox: Die gesellschaftliche 

Stimmung im Hinblick auf das The-

ma Organspende ist fast durchweg

positiv. So zeigt eine aktuelle Studie

der Bundeszentrale für gesundheitliche Auf-ff

klärung, dass rund 81 Prozent der Menschen

in Deutschland prinzipiell über eine Organ-

spende nachdenken würden. Trotzdem hat 

die Zahl der Organspender im vergangenen 

Jahr einen neuen Tiefpunkt erreicht. Laut 

der Deutschen Stiftung Organspende (DSO) 

gab es bundesweit gerade einmal 797 Spen-

der – das sind weniger als 10 Spender pro 

eine Million Einwohner. 

Auch in der Kolpingjugend haben wir 

eine kleine Online-Umfrage gestartet, um 

ein erstes Stimmungsbild einzufangen. Da-

bei hat die überwältigende Mehrheit von 94

Prozent angegeben, Organspende positiv zu 

beurteilen. Beim eigenen Wissensstand zum 

Thema sieht es dann aber schon schlechter

aus. So fühlen sich 22 Prozent der Befragten 

eher schlecht informiert. Als sehr gut infor-

miert würden sich demgegenüber nur 14 

Prozent bezeichnen. Kann es also sein, dass

TEXT: Franziska Völlinger

In Deutschland warten aktuell mehr als 10 000 Patienten 

auf ein Spenderorgan. Obwohl viele Menschen dem 

Thema Organspende aufgeschlossen gegenüberstehen, hat 

nur jeder Dritte einen Organspendeausweis ausgefüllt.

Nein? 
Ja? 

DDDDeerr r HHHiirnnnntoodd ist ffürr diee Anngehööörriggeen 

oooftt nuur sssehhhrr schweer zuu bbegreiifffeenn

SUSANNE JANTZER (23) ist 

Diözesanleiterin der Kolpingjugend im 

DV Würzburg und macht eine Ausbildung 

zur Krankenpflegerin: „Ich finde es wun-

derbar, dass die Medizin mittlerweile 

soweit ist, dass man Menschen helfen 

kann, die meistens gar nichts dafür kön-

nen, dass ein Organ nicht mehr richtig 

funktioniert.“

JANTZER (23) ist 

O R G A N S P E N D E
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Vielleicht? 

Organspendeaus-
weise können jeder-
zeit kostenlos bei 
der Bundeszentrale 
für gesundheitliche 
Aufklärung bestellt 
werden.

einen Seite meint sie damit vor allem Men-

schen auf der Warteliste, die nachts um drei

Uhr in der Notaufnahme erscheinen, weil

sie das schrille Geräusch ihres Piepsers über

einen potentiellen Spender informiert hat. 

Auf der anderen Seite erinnert sich Susan-

ne aber auch an einen Moment auf der In-

tensivstation: „Noch heute sehe ich die El-

tern am Bett ihrer 20-jährigen Tochtertern am Bett ihrer 20 jährigen Tochter

stehen, als der Arzt ihnen sagt, dass sie nie

wieder aufwachen wird.“ Die Verzweiflung

im Raum sei damals spürbar gewesen, denn

für Angehörige ist eine solche Nachricht oft 

schwer zu akzeptieren. Schließlich sieht es so 

aus, als würde der geliebte Mensch nur 

schlafen. „Das liegt daran, dass trotz Eintre-

ten des Hirntodes Herz- und Kreislauffunk-

tionen maschinell aufrechterhalten werden, 

um weiterhin für eine Durchblutung der

Organe zu sorgen“, so Susanne. 

„Im Angesicht dieser Trauer dann noch 

nach einer möglichen Organspende fragen

zu müssen, ist schrecklich und auch für das

Personal im Krankenhaus wahnsinnig 

schwer.“ Aus medizinischer Perspektive sei 

es jedoch notwendig, so schnell wie möglich

zu reagieren. Wenn Susanne den Organ-

spendeausweis ausfüllt, dann vor allem um 

ihren Eltern und dem Partner diese schwere

Entscheidung zu ersparen.

Viele Angehörige haben da weniger Glück,

denn das in Deutschland geltende Trans-

plantationsgesetz sieht die sogenannte Ent-

scheidungslösung vor: Wenn zu Lebzeiten 

kein Organspendeausweis ausgefüllt wurde, 

sind im Zweifelsfall die Angehörigen in der

Pflicht. Für Lukas Speichert ist deshalb die

Selbstbestimmung auch über den Tod hin-

aus ein wichtiges Argument für den Organ-

spendeausweis: „Viele wissen nicht, dass

man sich damit auch gegen die Entnahme 

von Organen und Gewebe entscheiden oder

bestimmte Organe von der 

Spende konkret ausschlie-

ßen kann.“ 

Aufklärung ist dem

21-Jährigen deshalb enorm

wichtig. Durch sein Medi-

zinstudium an der Uni Duis-

burg-Essen ist er Teil einer 

deutschlandweiten Initiative deutschlandweiten Initiative

geworden, die sich ehrenamt-

lich für mehr objektive Information zum 

Thema einsetzt. So informiert „Aufklärung

Organspende“ beispielsweise über das Sys-

tem hinter der Organspende: Für die Koor-

dination entsprechender Prozesse ist hier-

zulande die Deutsche Stiftung Organspende

(DSO) zuständig. Sie unterstützt beispiels-

weise das Krankenhauspersonal und beglei-

tet betroffene Angehörige. Verantwortlich

für die Vermittlung der gemeldeten Organe

aus Deutschland, Österreich, den Nieder-

landen, Belgien, Luxemburg, Slowenien,

Kroatien und Ungarn ist wiederum Euro-

transplant. „Innerhalb dieses Verbundes ha-

ben Patienten größere Chancen, ein immu-

nologisch passendes Organ zu bekommen“, 

erklärt dazu Birgit Blome von der DSO. 

Trotzdem erhalte Deutschland die meisten

Organe und profitiere daher am stärksten.

Die gesetzliche Regelung in Deutschland

findet Lukas ethisch richtig: „Es sollte eine 

individuelle Entscheidung bleiben. Anders 

als zum Beispiel in Frankreich, wo laut der

Widerspruchslösung jeder Bürger pauschal 

als Organspender gilt, solange er zu Lebzei-

ten nicht aktiv widersprochen hat.“ Halte

Wie war das 
nochmal?
Birgit Blome von der Deut-

schen Stiftung Organspende 

(DSO) beantwortet die Fra-

gen der XMAG-Redaktion.

Nach welchen 
Kriterien wer-
den Organspen-
de-Wartelisten 
erstellt?
Die Bundesärztekammer 

hat für jedes Organ eigene 

Richtlinien erstellt, nach de-

nen Ärzte entscheiden, ob 

Patienten auf die Warteliste 

aufgenommen werden kön-

nen oder abgelehnt werden. 

Bei der Organvermittlung 

stehen die beiden Kriterien 

Dringlichkeit und Erfolgs-

aussicht im Vordergrund.
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Wie war das

Lukas Speichert (21)

DDDDieee AAnngggeehöörrigenn sstehenn im Zwwwwweiiffellss-

ffaaall vvoor eeeinneer schhwwereen EEntschhhheeidddunnng
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Thema Organspende gut 

nachdenken. Ich jeden-

falls empfinde es als ein 

sehr wichtiges Thema 

– insbesondere für junge 

Menschen. Mit meinem 

Organspendeausweis kann 

ich selbstbestimmt über 

meine Organe verfügen. 

Ich empfinde es sogar als 

meine christliche Pflicht, 

nach meinem Tod Men-

Eigentlich ist es doch 

ganz einfach: Wer davon 

überzeugt ist, seinen 

Mitmenschen zu helfen, 

sollte auch über das 

man an der deutschen Lösung fest, müsse 

jedoch sichergestellt sein, dass junge Men-

schen regelmäßig mit dem Thema konfron-

tiert werden. Ein wegweisender Moment für 

seine eigene Entscheidung pro Organspende 

sei beispielsweise das Kennenlernen eines 

Menschen mit Spenderorgan gewesen. „Die 

Menschen starten in ein neues Leben ganz 

ohne Leidensdruck und müssen beispiels-

weise nicht mehr zur Dialyse.“

Ein eindrückliches Beispiel für dieses 

neue Leben liefert Norbert Longerich: „Vor 

meinem Herzinfarkt im Jahr 2012 hatte ich 

einen tollen Alltag, mochte meinen Job und 

war sehr sportlich.“ Doch beim Marathon-

training mit einem Arbeitskollegen änderte 

sich für den damals 52-Jährigen aus der 

Nähe von Düsseldorf dann schlagartig alles. 

„Der Kollege reagierte schnell, trotzdem 

konnten im Krankenhaus nur sieben Pro-

zent Herzleistung gerettet werden.“ Von nun 

an war Norbert auf ein sogenanntes Herz-

unterstützungssystem angewiesen: „Ich hat-

te mich mental schon verabschiedet, die 

Herzpumpe war meine Brücke zum Leben.“

Bei der OP am Herzen erlitt Norbert ei-

nen Schlaganfall und erblindete vorüberge-

hend. Trotzdem verbesserte sich mithilfe der 

Pumpe sein Zustand und er konnte sogar 

wieder administrative Aufgaben in der Feu-

erwache übernehmen. Dennoch lastete ein 

hoher körperlicher und seelischer Druck auf 

ihm. „Ohne Pumpe kein Leben. Ich musste 

meinen Alltag gut organisieren und hatte 

sogar ein Notstromaggregat.“ Nach zweiein-

halb Jahren dann die nächste Komplikation: 

Die Herzpumpe kam durch eine Thrombose 

komplett zum Stehen. Für die Ärzte war da-

mals klar: So kann es nicht weitergehen. 

Norbert erhielt den „High Urgent“-Status, 

rutschte in der Warteliste für eine Herztrans-

plantation nach ganz oben und durfte das 

Krankenhaus drei Monate lang nicht verlas-

sen. „In der Silvesternacht 2015 fing dann 

mein Leben neu an“, erzählt er rückblickend.  

Nach der Transplantation setzte er sich 

neue Ziele, ging in Vorruhestand und macht 

seither nur noch Dinge, die ihm Spaß und 

Freude bereiten. Dazu zählt beispielsweise 

seine Arbeit als Freelancer, aber auch das eh-

renamtliche Engagement in einer Selbsthil-

fegruppe. „Ich wusste nach der Transplanta-

tion nicht wie es weitergeht – wie ich mich 

richtig ernähre oder dass ich Menschenmen-

gen am besten meide, wenn gerade eine 

Grippewelle im Umlauf ist.“ Mit diesem 

Wissen möchte er nun Patienten vor und 

nach der Transplantation unterstützen – so-

zusagen als kleines Dankeschön für die neue 

Chance im Leben. 

„Ich weiß schließlich, dass die erste Zeit 

eine richtige Tortur ist. Man wird auf Medi-

kamente eingestellt, auf die man den Rest 

des Lebens angewiesen ist“. So darf das Im-

munsystem im Vergleich zu einem kernge-

sunden Menschen nur zu 50 Prozent arbei-

ten, weil sonst das neue Organ vom Körper 

abgestoßen würde. Trotz einiger Einschrän-

kungen im Alltag merkt man Norbert seine 

Lebensfreude förmlich an. „Wenn ich für-

sorglich mit dem Organ umgehe, kann ich 

meinen Alltag gut organnn

sogar ein Notstromaggreggg

schen eine neue Chance 

aufs Leben zu ermögli-

chen. Als Christen sind wir 

nicht nur für uns selbst da, 

sondern immer auch für 

andere. Die Möglichkeit, im 

Krankheitsfall ein Organ 

zu empfangen oder selbst 

ein Organ zu spenden, ist 

Ausdruck von Nächsten-

liebe und Solidarität. Man 

muss es aber auch immer 

mit dem eignen Gewis-

sen vereinbaren können. 

Dass das Vertrauen in die 

Organspende durch ver-

schiedene Vorfälle gelitten 

hat, ist sehr schade. Es 

bleibt zu hoffen, dass die 

im Koalitionsvertrag von 

Union und SPD vereinbarte 

organisatorische Verbes-

serung in den Kliniken nun 

bald umgesetzt wird. Denn 

eine Organspende ist für 

viele kranke Menschen die 

letzte Hoffnung. Ich möch-

te junge Menschen dazu 

ermutigen, sich bewusst 

mit dem Thema ausein-

anderzusetzten. Ob es 

dann darin mündet, einen 

Organspendeausweis aus-

zufüllen, ist und bleibt eine 

freiwillige und individuelle 

Entscheidung. 

„Eine neue Chance“

NNNNaaccchh ddeeeer OOOrrganttraanspplantatioonnn  

mmmmüüüsssseennn Paaatiienteen auff viieles aaccchtttenn

 – Kommentar von Bundesjugendsekretärin Magdalene Paul:

Es können eine Vielzahl an Organen und auch 
Gewebe gespendet werden. Das in Deutsch-
land am häufigsten transplantierte Organ ist 
die Niere - hier ist auch eine Lebendspende 
möglich. Rund 8 000 Dialysepatienten warten 
momentan auf eine Nierentransplantation. 

O R G A N S P E N D E
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damit alt werden“, versichert er. Hier sieht er 

eine moralische Verpflichtung –  dem Spen-

der und seinen Angehörigen gegenüber: 

„Ich konnte mich in einem Brief bei der Fa-

milie bedanken, jedoch sehen deutsche Ge-

setze es leider nicht vor, in direkten Kontakt 

mit den Hinterbliebenen zu treten.“ 

Eine moralische Komponente beim The-

ma Organspende sieht derweil auch Lukas: 

„Die Deutsche Bischofskonferenz und der 

Rat der EKD haben eine Erklärung veröf-

fentlicht, die Organspende als Akt der 

Nächstenliebe und Zeichen der Solidarisie-

rung mit den Kranken bezeichnet.“ So glau-

be er daran, dass nur die Seele in das Reich 

Gottes aufsteigt. „Meinen Körper und meine 

Organe brauche ich dafür nicht.“ Susanne 

sieht das ähnlich: „Selbst wenn man nicht 

nach christlichem Verständnis an das ewige 

Leben glaubt, kann man seinem Tod so noch 

einen kleinen Sinn geben.“ Meist würden 

durch eine Organspende sogar gleich meh-

rere Menschenleben gerettet.

Trotzdem haben viele Menschen nach wie 

vor teils nachvollziehbare Ängste und Zwei-

fel, wenn es um Organspende geht. Unsere 

Umfrage innerhalb der Kolpingjugend zeigt 

beispielsweise die Furcht vor mangelnder 

medizinischer Versorgung von Menschen 

mit Organspendeausweis. „Dazu kann ich 

Susanne Jantzer (23)
Susanne Jantzer (23)

Die Diagnose des soge-

nannten unumkehrbaren 

Hirnfunktionsausfalls gilt 

als eine der sichersten Dia-

gnosen in der Medizin. Die 

Untersuchungen werden 

von zwei Ärzten unabhängig 

voneinander durchgeführt 

und protokolliert. Diese bei-

den Ärzte dürfen weder an 

der Entnahme noch an der 

Übertragung der Organe des 

Organspenders in irgendei-

ner Form beteiligt sein.

Wie sicher ist 
in Deutschland 
die Feststellung 
des Hirntodes?

Eine Behinderung ist kein 

Ausschlusskriterium für 

eine Organspende. Eine 

Organentnahme wird nur 

ausgeschlossen, wenn beim 

Verstorbenen eine akute 

maligne Tumorerkrankung 

oder ein positiver HIV-Be-

fund vorliegen. Bei anderen 

Erkrankungen entscheiden 

die Ärzte nach vorliegenden 

Befunden, ob eine Organ- 

entnahme möglich ist.

Dürfen auch 
Menschen mit 
Behinderung 
Organe spen-
den?

Die Kosten für Organspende 

und Transplantation werden 

durch die Krankenkassen 

getragen. Die Finanzierung 

ist in verschiedene Bereiche 

unterteilt. Ein Beispiel: Die 

Entnahmekrankenhäuser 

erhalten je nach Umfang 

der Organspende eine 

Erstattungspauschale über 

die DSO ausgezahlt. Die DSO 

bekommt dafür jährlich Geld 

von den Sozialversiche-

rungsträgern der Empfänger 

zur Verfügung gestellt. 

Wer bezahlt die 
Organspende?

man da besser aufgestellt.“ Das führe im 

schlimmsten Fall dazu, dass potentielle Or-

ganspender gar nicht erst gemeldet werden. 

Auch die DSO sieht Hemmnisse auf Ebe-

ne der Krankenhäuser: „Gemeinsame Ana-

lysen haben gezeigt, dass zu wenig an die 

Möglichkeit einer Organspende gedacht 

wird, wenn bei einem Patienten keine Über-

lebenschance mehr besteht“, so Birgit Blo-

me. Auch die Arbeitsverdichtung auf Inten-

sivstationen sei hierbei ausschlaggebend.

Egal ob man sich nun für oder gegen Or-

ganspende ausspricht, einig sind sich Susan-

ne, Lukas und Norbert vor allem in einem 

Punkt: Wichtig ist es in erster Linie, aktiv 

eine Entscheidung zu treffen! „Und diese 

mit Familie und Freunden zu besprechen“, 

ergänzt Susanne. Denn so stellt man sicher, 

dass der persönliche Wunsch im Zweifelsfall 

auch respektiert wird. „Außerdem wird man 

zum Multiplikator und kann so auch andere 

zum Nachdenken über Organspende brin-

gen“, fügt Lukas hinzu. Und das wäre doch 

in jeder Hinsicht wünschenswert.

LUKAS SPEICHERT (21) ist 

angehender Arzt und hat großes 

Vertrauen in die deutschen Standards 

zur Feststellung des Hirntods. „Die sind 

hierzulande viel strenger als anders-

wo.“ Hirntot bedeute, dass kein Leben 

mehr möglich ist. 

nur sagen: Jeder bei uns im Krankenhaus tut 

absolut alles dafür, ein Leben aufrecht zu er-

halten. Selbst wenn die Situation aussichts-

los ist, wird kein Menschenleben leichtfertig 

aufgegeben“, entgegnet Susanne. Grund für 

die bestehende Skepsis sind dabei vor allem 

die Skandale der vergangenen Jahre. „Doch 

das waren vor allem Verteilungsskandale. 

Eine falsche Hirntoddiagnostik ist nach dem 

heutigen Standard nicht möglich“, erklärt 

Lukas. Trotzdem hätte sicherlich mehr dafür 

getan werden können, das System für die 

Zukunft transparenter zu machen. 

Auch Norbert hat eine Erklärung dafür, 

dass sich nicht viele junge Menschen aktiv 

mit Organspende auseinandersetzen: „In 

Deutschland stehen Konsum und Spaß an 

erster Stelle. Da will sich niemand mit der 

eigenen Sterblichkeit beschäftigen. Die ist 

tabu.“ Mit 16 Jahren wäre ihm das selber 

auch so gegangen. Trotzdem hat seiner Mei-

nung nach auch das System eine Mitschuld 

an der schlechten Statistik: „Deutsche Klini-

ken bekommen pauschal 3 500 Euro für die 

Entnahme von Organen, was viel zu wenig 

ist. Selbst in wirtschaftlich weitaus schlech-

ter aufgestellten Ländern wie Slowenien ist 
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Darf man...
online wirklich alles sagen? 

 
 

Zugang zu Informatio-
nen hat. Das ist sehr 
nützlich, bietet aber 
natürlich auch Raum 
für Missbrauch und 
Manipulation. 
  Judith:     Ich bin bei 
Facebook und Insta-
gram aktiv. Überwie-
gend als stille Mitle-
serin, selten wird 
auch mal ein beson-
derer Moment gepos-
tet. In einigen Face-
book-Gruppen gebe 
ich bei Diskussionen 
aber auch mal meine 
Meinung kund. 

Seine eigene Meinung äu-

ßert Elias Wagner in Social 

Media wenig bis gar nicht. 

„Denn die Kritik ist oft sehr 

persönlich und nicht kon-

struktiv“, sagt der 18-Jäh-

rige. Wenn der Abiturient 

aus dem DV Eichstätt dann 

doch mal problematische 

Posts sieht, meldet er sie im 

Zweifelsfall einfach direkt 

beim Anbieter. 

Im Internet bekommt jeder Nutzer eine Stimme 

Kinderstube oft schnell vergessen – woran liegt das?und ein Publikum. Doch an der Tastatur wird die gute 

MODERATION: Franziska Völlinger

 Lukas:   Gerade Face-
book hilft mir dabei, 
Kontakt zu Freunden 
zu halten, die ich im 
Alltag nicht so häufig 
sehe. Zur Meinungs-
bildung nutze ich So-
cial Media jedoch 
überhaupt nicht. Das 
ist mir viel zu heikel, 
denn Dinge können 
online schnell falsch 
verstanden werden. 
In den Kommentar-
spalten auf Facebook 
geht es oft heiß her – 
dieses relativ neue 
Phänomen wird Hass-
rede genannt. Habt 
Ihr damit schon Be-
kanntschaft machen 
müssen?
 Lukas:   Solche Kom-
mentare sind mir 
schon oft aufgefallen! 
Es ist eben leichter, 
negative Dinge unter 
einem anonymen 
Profil und hinter der 
Sicherheit des Rech-
ners zu schreiben. Di-
rekt davon betroffen 
war ich glücklicher-
weise noch nie. 
 Judith:   Ich Gott sei 
Dank auch nicht. Für 
öffentliche Personen 

ist Hassrede ja leider 
schon Alltag. Es gab 
aber auch mal eine 
Zeit, in der es auf un-
serer Kolpingjugend- 
Seite im DV Hamburg 
unschöne und unnöti-
ge Kommentare ge-
geben hat. Das war 
ganz schön hart.
 Elias:   Man muss nur 
in die Kommentare 
zu Nachrichtenmel-
dungen schauen, da 
ist Hassrede mittler-
weile Normalität. On-
line sagen Menschen 
Dinge, die sie sich im 
echten Leben nie-
mals trauen würden. 
Ich versuche diesen 
Leuten deshalb so 
wenig Aufmerksam-
keit wie möglich zu 
schenken. 
Online-Hass kann 
sich auch gegen ein-
zelne Personen rich-
ten. Ist Cybermob-
bing in Eurem Umfeld 
ein Thema? 
 Judith:   Ja, zu Schul-
zeiten. Jetzt, wo ich 
älter und im Berufsle-
ben bin, stehe ich da-

rüber und lasse so et-
was gar nicht erst 
aufkommen. Gerade 
bei jungen Leuten 
tritt Cybermobbing 
häufiger auf, weil 
man in dem Alter 
nicht über die Konse-
quenzen für das Op-
fer nachdenkt.
 Elias:   Ich würde auch 
sagen, dass Cyber-
mobbing definitiv ein 
Thema war. Mittler-
weile hat es aber 
merklich nachgelas-
sen. Vielleicht liegt es 
daran, dass heute 
auch Eltern und Leh-
rer in Social Media 
unterwegs sind und 
die Erziehung dort 
greifen kann. 
 Lukas:   Im näheren 
Umfeld ist das nie 
passiert. Ich habe 
mein erstes Handy 
mit Internetzugang 
aber auch erst relativ 
spät bekommen. 
Heutzutage sind Kin-
der da sicherlich stär-
ker gefährdet, weil 
sie schon im jungen 
Alter mit Online-Hass 

Wie nutzt Ihr Social 
Media?
 Elias:   Ich nutze ei-
gentlich sämtliche 
Social-Media-Plattfor-
men. Es geht mir da-
bei primär um Spaß 
und den Kontakt zu 
Freunden. Aber auch 
die Meinungsbildung 
kann über Social Me-
dia vereinfacht wer-
den, weil man schnell 

eigene Meinung äu-
cial
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gen? Das beantwor-
tet einem schon der 
gesunde Menschen-
verstand. Das Inter-
net ist kein rechts-
freier Raum und 
wichtiger noch: Das 
Netz vergisst nicht.
Wie kann das Internet 
wieder freundlicher 
werden?
 Judith:   In meinen Au-
gen liegt es an jedem 
selbst, wie freundlich 
das Internet ist. Jeder 
kann dazu beitragen, 
wenn man selbst nur 
mal ein wenig nach-
denkt und nicht di-
rekt lostippt. 
 Elias:   Einfach abwar-
ten! Viele Sachen 
sind schon besser ge-
worden und werden 
sich auch in Zukunft 
von selber regeln. 
Meine Generation ist 
mit Social Media auf-
gewachsen und kann 
damit gut umgehen .

 Lukas:   Die großen So-
cial-Media-Betreiber 
stellen jetzt ja mehr 
Leute ein, die proble-
matische Beiträge lö-
schen. Das ist schon 
mal ein Schritt in die 
richtige Richtung. 
Aufklärung fängt aber 
schon viel früher an, 
zum Beispiel im El-
ternhaus. Auch Schu-
len könnten mehr in 
Sachen Medienkom-
petenz tun.
Achtet Ihr im Internet 
auf Datenschutz?
 Elias:   Als junger Nut-
zer habe ich da keine 
großen Berührungs-
ängste. Trotzdem pas-
se ich natürlich auf, 
was ich poste. Vor al-
lem Arbeitgeber che-
cken vermehrt auch 
Profile in Social Me-
dia. Das wäre schon 
sehr ärgerlich, wenn 

dann ein falscher Ein-
druck entsteht. Ein 
bisschen Humor 
muss aber trotzdem 
erlaubt sein! 
 Judith:   Datenschutz 
im Internet finde ich 
sehr kritisch. Es 
reicht schon, etwas 
zu bestellen, bei dem 
man seine Adresse 
eingibt, und schon 
bekommt man stän-
dig entsprechende 
Werbung. 
 Lukas:   Ganz anonym 
kann niemand mehr 
bleiben. Früher habe 
ich noch darauf ge-
achtet, nirgendwo 
meinen kompletten 
Namen anzugeben. 
Aber durch E-Mail 
und Co. ist das ja 
schnell nachzuvollzie-
hen. Ich bin mir des 
Problems bewusst, 
lösen kann ich es 
aber nicht. Da ist man 
als Nutzer weitestge-
hend machtlos.
Vielen Dank für das 
Gespräch!

Im Internet teilt Judith Borchhardt ihre Meinung oft passiv mit, indem sie bei Beiträgen anderer 
Personen „gefällt mir“ klickt. Die 21-Jährige aus dem Bistum Hamburg ist sich sicher: „Solange sich die Leute durch die vermeintliche Anonymi-tät stark fühlen, wird das Netz ein meist ekliger 

Ort bleiben.“

Darf man online also 
nicht alles sagen?
 Lukas:   Es gibt defini-
tiv eine moralische 
Grenze, die nicht 
überschritten werden 
darf. Man sollte sich 
immer damit be-
schäftigen, welche 
Auswirkungen die ei-
genen Äußerungen 
für andere Menschen 
haben können – egal 
ob offline oder online. 
Ich verlasse mich da 
auf den menschli-
chen Anstand. 
 Elias:   Man darf seine 
Meinung äußern, so-
lange man auf konst-
ruktive Kritik eingeht 
und offen ist, die ei-
genen Einstellungen 
zu überdenken. Belei-
digungen oder Hetze 
finde ich jedoch im-
mer fehl am Platz, 
auch aus gesetzlicher 
Perspektive.
 Judith:   Dazu eine Ge-
genfrage: Darf man 
im Leben alles sa-

konfrontiert werden 
und die Eltern wenig 
kontrollieren, was im 
Netz passiert.
Wie geht Ihr mit Fake 
News um?
 Elias:   Fake News fan-
gen ja schon bei ver-
meintlichen Kleinig-
keiten wie manipu- 
lierten Bildern an. Bei 
wichtigen Dingen ve-
rifiziere ich die Infor-
mationen direkt in 
etablierten Nachrich-
tenmedien. 
 Judith:   Das handhabe 
ich ähnlich. Allgemein 
glaube ich erstmal 
nicht alles, was im 
Netz umhergeht. 
Denn man kann alles 
Mögliche aus dem 
Zusammenhang rei-
ßen und Falschmel-
dungen rausgeben. 
 Lukas:   Von Fake 
News höre ich meis-
tens, wenn sie schon 
enttarnt wurden. 
Trotzdem kenne ich 
das Phänomen, dass 
Leute alles Mögliche 
glauben, nur weil es 
online zu lesen ist. 
Das geht erschre-
ckend schnell – vor 
allem bei Menschen, 
die sowieso viel on-
line sind und für die 
Social Media einen 
wichtigen Lebensbe-
standteil darstellen.

Lukas Buchholz berei-

tet es Sorgen, dass sich 

Verbreiter von Fake News 

mittlerweile ziemlich gut 

als seriöse Nachrichten-

seiten tarnen. Wenn es 

nach dem 20-jährigen 

Berliner geht, sollten die 

rechtlichen Grenzen zur 

freien Meinungsäuße-

rung unbedingt auch im 

Online-Bereich viel stärker 

kontrolliert werden.

hholz berei-

v
t
N
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unge Menschen haben viel zu sagen, 

wenn sie sich nur trauen“, da ist sich 

Sven-Marco Meng sicher. Deshalb sieht 

der 32-Jährige aus dem Nürnberger Norden 

Sternenklar als große Chance, um eigene 

Ideen zu entwickeln und als Jugendverband 

bei der Diskussion um unsere Zukunft mit-

zureden. „Im Verband haben wir als junge 

Menschen enormes Mitspracherecht und 

erfahren auch viel Anerkennung. In Bezug 

auf tatsächliche politische Abläufe müssen 

wir jedoch noch stärker auf unser Recht po-

chen und uns immer wieder als Gesprächs-

partner anbieten.“ Sternenklar sei dafür eine 

tolle Plattform.

Sven muss es wissen, denn der Wirtschafts-

informatiker moderiert eine der drei großen 

Podiumsdiskussionen, die am Frankfurter 

Roßmarkt stattfinden werden. Das Thema: 

soziales Europa. „Die EU war ein wichtiger 

Baustein unserer Vergangenheit und wird es 

auch in Zukunft sein“, sagt er. Unseren 

Wohlstand, unsere Freiheit – all das haben 

wir laut Sven dieser starken Staatengemein-

schaft zu verdanken, die aktuell durch zahl-

reiche Entwicklungen wie wechselnde Re-

gierungen herausgefordert wird.    

Insbesondere im Hinblick auf die soziale 

Dimension Europas brauche es natürlich 

den Mut aller Beteiligten. „Es ist nicht ein-

fach, aus dem eigenen Trott herauszukom-

men und stärkere Verbindungen zu anderen 

Ländern zuzulassen“, erklärt Sven. Ziel der 

Podiumsdiskussion ist es deshalb, konkret 

zu benennen, an was es aus Sicht der Kol-

pingjugend in einem sozialen Europa nicht 

fehlen darf. Die Bekämpfung von Kinderar-

mut und Jugendarbeitslosigkeit sowie die 

Schaffung fairer Arbeitsbedingungen für 

junge Menschen sind hierbei sehr wichtig.

Auf dem Podium sitzt Sven dann dem  

Europaabgeordneten Thomas Mann gegen-

über, sowie der Bundestagsabgeordneten 

Ursula Groden-Kranich, der BDKJ-Bundes-

vorsitzenden Katharina Norpoth und unse-

rem jugendpolitischen Bildungsreferenten 

Alexander Suchomsky. „Auch Politiker sind 

nur Menschen. Ich werde mich jedenfalls 

nicht davor scheuen, alle Diskutanten glei-

chermaßen anzusprechen und konkrete Po-

sitionen aus ihnen herauszukitzeln“, ver-

spricht Sven. Sein Job als Moderator sei es 

deshalb, gut zuzuhören, offen zu sein und 

schnell auf Situationen reagieren zu können.

Als ehrenamtlicher Diözesanleiter oder 

Landesleiter der Kolpingjugend Bayern hat 

Sven schon während seines Studiums oft vor 

Menschen gesprochen. Auch sein Job im Be-

reich IT-Consulting verlangt von ihm, Über-

zeugungsarbeit bei Kunden zu leisten.  

„Doofe Fragen stellen kann ich also schon 

mal. Ich hoffe, dass mir das bei der Modera-

tion hilft“, stellt Sven scherzend fest. Um 

Lampenfieber zu vermeiden, formuliert er 

wichtige Fragen einfach schon vorab im 

Kopf vor. „Wenn ich mich doch mal ver- 

haspele, zähle ich innerlich bis drei und fan-

ge ganz in Ruhe von vorne an.“ Ansonsten 

verlässt sich Sven voll und ganz auf die ge-

meinschaftliche Stimmung im Publikum. 

„Ich bin mir sicher, dass Sternenklar ein 

richtiges Ruck-Event wird“, sagt er und 

meint damit das orange-fröhliche Wir- 

Gefühl, das sich bei Kolping-Events schnell 

breit macht. Wenn man an jeder Ecke be-

kannte Gesichter und Menschen treffe, die 

alle dasselbe ausstrahlen, sei das schon ein 

tolles Gefühl. „Ich kann jedem nur empfeh-

len, die Chance wahrzunehmen. Eine so 

zentrale Veranstaltung wird es so schnell 

nicht mehr wieder geben!“ Nähere Infos 

zum Programm findet Ihr übrigens im  

Netz unter ster-

nenklar2018.de.

Wann ist Europa sozial?

Tolle Kolping-Atmosphäre

J

M u t i g ist, 
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Auf der Bühne zu stehen, ist für Sven-Marco Meng schon fast 

Routine. Für die Kolpingjugend hat er bereits das ein oder andere 

Event moderiert. Doch bei Sternenklar in Frankfurt wird alles 

TEXT: Franziska Völlinger, FOTO:Privat

Sven-Marco Meng 
findet Podiums-

diskussionen 
super, weil sie 

einen DIalog mit 
der Öffentlichkeit 

initiieren.

anders: Dort geht es um nicht weniger als unsere Zukunft! 

w e r m  itredet!



Fun FactsAuf dem Mars wiegen wir nur die Hälfte.Curling-Steine sind aus Granit und kosten 
über 1000 Euro.Leonardo da Vinci konnte gleichzeitig mit 

einer Hand schreiben und mit der anderen 
Hand malen.

nte gleeiiner Hand schreiben und mit
i nte gle

Haand malen.a

Interreligiöse Ecke (Hinduismus)

Jeder bekommt, was er verdient! 

Davon gehen wir zumindest aus, 

wenn wir im Alltag von gutem 

oder miesem Karma sprechen. 

Doch wusstest Du, dass die 

Bezeichnung ihren Ursprung im 

Hinduismus hat? Hindus glauben 

nämlich an die Wiedergeburt, 

wonach jede Seele unsterblich ist 

und nach dem Tod in neuer Form 

weiterlebt. Dieser ewige Kreislauf 

heißt „Samsara“. Als was man 

wiedergeboren wird, hängt laut 

Hinduismus damit zusammen, 

ob man im Leben Gutes oder 

Schlechtes getan hat. Das soge-

nannte „Kharma“ ist demnach die 

sprichwörtliche Endabrechnung 

und entscheidet über das weitere 

Schicksal jedes Menschen. Wer 

möchte da schon schlechtes Kar-rr

ma haben?

WWann hatt mann schlleecchhhttteeessss KKaaarrrmmmaaa???

sssFrauen in der Bibel

Salome 
(Mk 15,40; 16,1; Mt 14,3-11)
Die beiden Frauen aus dem Neuen 
Testament, die diesen Namen tragen, 
könnten kaum unterschiedlicher sein. 
Auf der einen Seite steht Salome 
als gläubige Anhängerin Jesu, die 
sowohl bei der Kreuzigung als auch 
am leeren Grab anwesend war. Sie 

ist somit eine wichtige 
Zeugin der Auferstehung 
Christi. Auf der anderen Seite 
steht die Tochter von Herodias und 

Herodes Philippus, der ebenfalls der 
Name Salome zugeschrieben wird. 

Auf Drängen ihrer Mutter bat sie den 
Vater um den Kopf von Johannes dem 
Täufer – als Belohnung für einen Tanz, 
mit dem sie bei einem Fest die Gäste 
unterhalten hatte. Wie so häufig 
liegen Gut und Böse hier zumindest 

namentlich nah beieinander.

mit 
en 

??
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#Der Schutz 
der Erde, der 
Schutz des 
Wassers, ist 
Schutz des 
Lebens!
Papst Franziskus hat  
14 Millionen Follower auf 
Twitter. Hier lest Ihr seine 
schönsten Tweets. 

GQ = Glaube+IQ.  Infos rund um Glauben,  Kirche und Religionen.

War Petrus der erste Papst?
Petrus hieß eigentlich Simon und war ein ganz normaler Fischer. Seinen bekannten 
Beinamen bekam er von Jesus. Wahrscheinlich kennst Du dazu den folgenden Satz 
aus dem Matthäus-Evangelium: „Du bist Petrus, und auf diesen Felsen werde ich 
meine Kirche bauen." Als einer der zwölf Apostel spielte Petrus somit eine zent-
rale Rolle bei der frühen Verbreitung des Evangeliums. In der katholischen Kirche 
glauben wir, dass Petrus später auch der erste Bischof von Rom und dadurch 
anerkannter Leiter aller Ortsbischöfe wurde. Obwohl man Petrus damals 
noch nicht als Papst bezeichnete, leitet sich unser heutiges Verständnis 
des Papstamts ganz klar daraus ab. Der Überlieferung nach befindet sich 
sein Grab übrigens genau dort, wo heute der Petersdom steht. 

Wenn man den deutschen Astronauten Alexander Gerst fragt, ist die Sache klar: Das Weltall 
riecht nach einer Mischung aus Walnuss und Bremsbelägen! „Astro-Alex“ muss es wissen, 
denn im Jahr 2014 war er für mehrere Monate an Bord der Internationalen Raumstation 
ISS. Dabei hatten sämtliche Gegenstände, die gerade noch im Universum schwebten, diese 
besondere Geruchsnote – zum Beispiel der eigene Raumanzug. So richtig einig sind sich 
da jedoch nicht alle Astronauten. Einige haben auch ausgetrocknetes Steak, heißes Metall, 
Schweiß oder sogar Himbeeren mit Rum gerochen. So oder so: Astro-Alex muss den Welt-
raum gut riechen können, denn ab Juni kreist er wieder auf der ISS um die Erde. 

Wonach riecht das Weltall?



S
trahlender Sonnenschein, 

warme Temperaturen. Rund 

100 geladene Gäste, darunter 

die niedersächsische Sozialministe-

rin Carola Reimann, sind Anfang 

Juni erschienen, um auf dem Pfer-

deberg bei Duderstadt im Land-

kreis Göttingen der Eröffnung des 

Feriencamps der Kolpingfamilien-

ferienstätte beizuwohnen. In der 

Heiligen Messe, die der Hausgeistli-

che Pfarrer Karl-Heinz Hendker 

zelebrierte, dankten Bauträger und 

Gemeinde, dass alles so gut ge-

klappt hat. Anschließend wurden 

die neun neuen Bungalows, alle im anspre-

chenden Blockhüttenstil, gesegnet. Ferien-

werkvorsitzender Klaus Bechtold und Ge-

schäftsführer Talvan Harris-von Rauchfuß 

können bereits auf 400 gebuchte Übernach-

tungen blicken.

„Familienurlaub sorgt für Entspannung 

vom Alltag“, erklärte die Sozialministerin. 

Auch das umfangreiche Freizeitangebot und 

die Grün- und Spielflächen würden dazu 

beitragen, dass Familien sich auf dem Pfer-

deberg wohlfühlen, so Carola Reimann. 

Deshalb habe das Land mit 250 000 Euro 

das Zwei-Millionen-Euro-Projekt unter-

stützt. Klaus Bechtold ergänzte, dass der 

Bund das Projekt mit der glei-

chen Summe gefördert habe. Und 

86 000 Euro aus Lotto-Mitteln 

hätten ermöglicht, drei Bunga-

lows behindertengerecht auszu-

bauen. Dass man an diese För-

dermittel gelangte, war nicht zu-

letzt dem unermüdlichen Einsatz 

von Josef Teltemann zu danken, 

der nach seinem Ausscheiden als 

hauptamtlicher Diözesansekretär 

das Familien-Ferienwerk weiter-

hin unterstützt. Der erste Spaten-

stich für das Blockhütten-Camp 

erfolgte im September 2017. 

Nun erwartet die Gäste ein traumhaft 

idyllisches Camp in den grünen Bergen des 

Eichsfeldes. Das Feriencamp lässt sich be-

quem über die A7 erreichen. Das katholisch 

geprägte Duderstadt mit seinem Fachwerk-

charme und die pulsierende Universitäts-

stadt Göttingen liegen in der Nähe.    

Feriencamp in grüner Idylle des Eichsfeldes
Hildesheim Kolping Hildesheim erwartet zahlreiche Übernachtungsgäste

D
ie „Kolping 2000 – Hans-Tege-

ler-Stiftung“ nimmt wieder Vor-

schläge entgegen: Seit 1995 zeichnet 

die Stiftung des Diözesanverbandes (DV) 

Osnabrück regelmäßig herausragende und 

beispielhafte Projekte von Kolpingsfamilien 

aus. In den vergangenen 24 Jahren wurden 

über 125 Projekte mit insgesamt rund 55 000 

Euro prämiert. Ob in der Jugend-, Familien, 

oder Seniorenarbeit, der Internationalen 

Partnerschaftsarbeit, dem Engagement für 

soziale Randgruppen, in der Ökumene oder 

in den Themenwelten Arbeit und Ausbil-

dung, Kultur, Politik, Kirche, Umwelt und 

Freizeit: Die Liste, die zeigt, wo Kolpingsfa-

milien sich mit besonders viel Tatkraft enga-

gieren, ist lang, bunt und vielfältig. Sie doku-

mentiert das „Who is Who“ des besonderen 

 ehrenamtlichen Engagements in den Kol-

pingsfamilien im DV Osnabrück.

Auf der Diözesanversammlung, die vom 

14. bis 16. September in Hollage stattfindet, 

ist es wieder soweit. Am Samstagabend wird 

das Stiftungskuratorium wieder einige Kol-

pingsfamilien auszeichnen, die in den ver-

gangenen zwei Jahren außergewöhnlich ak-

tiv waren und neben dem typischen Jahres-

programm beispielhafte Projekte und Akti-

onen mit ihren Mitgliedern durchgeführt 

bzw. angeboten haben. Vielleicht sind dar-

unter auch Aktivitäten, die es sonst so noch 

nicht gab. Vorschläge können bis zum 10. 

August per Post im Diözesanbüro (Kol-

pingstraße 5, 49074 Osnabrück) oder per 

E-Mail an info@kolping-os.de eingereicht 

werden.   

Herausragende Projekte von Kolpingsfamilien werden prämiert
Osnabrück Die „Kolping 2000 – Hans-Tegeler-Stiftung“ nimmt wieder Vorschläge entgegen

Die Kolpingsfamilien Bersenbrück, Bokeloh, Lohne, Oesede und Hunteburg 
wurden 2016 für ihr Engagement ausgezeichnet.

Klaus Bechtold, Karl-Heinz Hendker, Sozialministerin 
 Carola Reimann und Andreas Bulitta (von links).

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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I
m Mai veranstaltete das Kolping-Berufs-

bildungswerk (KBBW) Hettstedt mit 

Unterstützung der „Aktion Mensch“ ein 

Frühlingsfest und eine Fachtagung für mehr 

Inklusion. Diese beiden Veranstaltungen 

tragen bereits seit mehr als fünf Jahren zur 

Förderung des Inklusionsgedankens bei.

Das Frühlingsfest ist ein gemeinsames Be-

gegnungsfest zwischen Menschen mit und 

ohne Handicap, zwischen Generationen 

und Menschen unterschiedlicher Kulturen. 

Geschäftsführer Feußner stellte dabei den 

neuen Powerdrink „K-Active“ mit den ge-

sundheitsfördernden Inhaltsstoffen aus 

dem Moringa- und dem Baobab-Baum vor, 

durch dessen Verkauf ein Moringaprojekt in 

Afrika unterstützt wird.

Außerdem wurde den Besuchern der neue 

Tätigkeitsbereich des Kolping-Berufsbil-

dungswerkes Hettstedt als „anderer Leis-

tungsanbieter“ nach dem Bundesteilhabe-

gesez (BTHG), die „Werkstatt für behinder-

te Menschen“, präsentiert. Die Einrichtung 

erhielt jetzt als erstes Unternehmen in Sach-

sen-Anhalt und Thüringen die Genehmi-

gung als „anderer Leistungsanbieter“ durch 

die Bundesagentur für Arbeit. Mit dem neu-

en Angebot möchte das KBBW Hettstedt 

Menschen mit psychischen Einschränkun-

gen, mit besonderem oder erhöhtem Bedarf 

an Unterstützung, ansprechen. 

Die zweite Fachkonferenz des Aktions-

bündnisses Inklusion Mansfeld-Südharz 

stand unter dem Thema „Hilfreiche Kom-

munikation mit Erwachsenen, die nicht gut 

lesen oder schreiben können“. Es gibt in 

Deutschland 7,5 Millionen Menschen, die 

mit zahlreichen Schwierigkeiten im Alltag 

und im Berufsleben zu kämpfen haben, weil 

sie nicht gut lesen und schreiben können.

Das Frühlingsfest und die Fachtagung für 

mehr Inklusion haben einmal mehr gezeigt, 

wie wichtig die Gleichstellung von Men-

schen mit Behinderung ist, um zu mehr Be-

achtung und Akzeptanz in der Gesellschaft 

zu führen.   

Kolping Hettstedt stärkt Inklusion
Region Ost Frühlingsfest und Fachtagung

S
eit mehreren Jahren sind der Diö-

zesanverband Berlin und das Kol-

pingwerk Deutschland bemüht, ein 

passendes Objekt für das Kolping-Jugend-

wohnen in Berlin zu finden. Nun war es 

endlich soweit. Zusammen mit dem Ber-

liner Generalvikar Pater Manfred Kollig hat 

Bundespräses Josef Holtkotte am 26. April 

das erste Jugendwohnen von Kolping in 

Berlin eingeweiht. 

Das Jugendwohnen bietet jungen Men-

schen, die zwischen 18 und 27 Jahre alt sind 

und eine Ausbildung machen, in der Frem-

de ein Zuhause. Die pädagogische Leitung 

des Hauses, Leonie Jacobi, sagte: „Das Ziel 

ist es, die Jugendlichen auf ihrem Weg in 

die Selbständigkeit zu begleiten und sie so 

zu unterstützen, dass sie erfolgreich ihre 

Ausbildung absolvieren können.“ – Weite-

rer Bericht mit Foto in der Rubrik „Ver-

bandsnachrichten“.     

Auswärts zuhause

Jugendwohnen in 
Berlin-Prenzlauer 
Berg eröffnet 

TERMI N E

Region Ost
 } 2.–5.8.: 51. Internationale Kol-
ping-Friedenswanderung in 
Schirgsiwalde

 } 5.–8.8.: Kolping-Kindertage des 
DV Erfurt auf der „Bleibe“ bei Hei-
ligenstadt

 } 24.–26.8.: Wochenende für Junge 
Familien des DV Dresden-Meißen 
in Bautzen

 } 26.8.: Kolpingwallfahrt des DV 
Dresden-Meißen nach Rosenthal

 } 14.–16.9.: Partnerschaftswochen-
ende des DV Dresden-Meißen in 
Tschechien

 } 21.–22.9.: „Kolpingmodul“ der Regi-
on Ost zur Ausbildung von Geist-
lichen Leiter/innen in Seelingstädt

 } 29.9.: Tagung der KF-Vorsitzenden  
des DV Magdeburg im 
 Roncalli-Haus, Magdeburg

 } 26.–28.10.: Bildungstage des DV 
Görlitz im St. Johannishaus Cott-
bus zum Thema „Konflikte in der 
offenen Gesellschaft“

Region Ost

Fachkonferenz des Aktions-
bündnisses Inklusion Mans-
feld-Südharz im Kolping-Be-
rufsbildungswerk Hettstedt.

Markus Feuß-
ner begrüßt die 
Besucher im 
Kolping-Berufs-
bildungswerk 
Hettstedt.

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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„Noch etwas zu lasch!“, findet Julia Klöckner, 

Bundesministerin für Ernährung und Land-

wirtschaft, als sie ihren Kräuterdipp für die 

Käsetaler abschmeckt. Mit der Pfeffermühle 

wird nachgewürzt. Zusammen mit Hobby-

koch Ralf Steindorf, Osnabrücks Weihbi-

schof Johannes Wübbe, Edith Thier und 

Uwe Slüter schwangen die vier im „Haus der 

Familie“ in Münster für etwa 30 Teilneh-

mende die Kochlöffel. Unter dem Thema 

„Friede, Freude, Eierkuchen – wenn der 

Glaube Frieden stiftet und Gesellschaft ge-

staltet“ wurde bei der Veranstaltung auf 

dem Katholikentag zwischen Abschmecken 

und Zubereitung weiterer Fingerfoods dis-

kutiert. Weihbischof Wübbe betonte die 

Wichtigkeit von Begegnung und gemeinsa-

men Glaubenserfahrungen mit Menschen 

aus der ganzen Welt. „Solidarität, Subsidia-

rität und Personalität sind die Grundpfeiler 

katholischer Soziallehre. Diese sind immer 

wieder Motivation, auch im Kolpingwerk“, 

sagte Diözesangeschäftsführer Uwe Slüter. 

Dies bestätigte Ministerin Klöckner und be-

tonte die Wichtigkeit der Weiterbildung. An 

dieser Stelle verwies Edith Thier auf die Bil-

dungsangebote ihres „Hauses der Familie“. 

„Man muss nicht immer nach landeswei-

ten Konzepten schauen, sondern die Mög-

lichkeiten vor Ort in den Blick nehmen“, so 

Wübbe. Es brauche Rahmenbedingungen, 

um Gesellschaft aus dem Glauben gestalten 

zu können – immer mit Bezug auf die örtli-

chen Gegebenheiten.    Daniel Fissenewert

Kochen mit Ministerin Julia Klöckner
Münster Katholikentag

Julia Klöckner rät zum Nachwürzen. Uwe Slüter greift beim Kolping-Kochen zur großen Pfeffermühle.

KiTa im Wandel
Essen Fachtag

Die Arbeit mit Kindern zwischen null und 

sechs Jahren ist im Wandel begriffen. Die 

Fachkräfte bewegen sich im Spagat zwi-

schen neuen fachlichen Herausforderungen 

und begrenzten finanziellen Ressourcen. 

Auf dem Fachtag im Kardinal Hengsbach 

Haus in Essen-Werden wurde darüber dis-

kutiert. Nach der Eröffnung durch Frank 

Gößmann, Geschäftsführer der Kolping-Bil-

dungswerk Diözesanverband Essen GmbH 

und Marcel Gabriel-Simon, Bereichsleiter 

Weiterbildung, lauschten 70 Gäste den Vor-

trägen von Heike Wiemert, Professorin für 

Theorien und Konzepte Sozialer Arbeit, und 

Heike Gumz, wissenschaftliche Mitarbeite-

rin, Fachbereich Erziehungswissenschaft 

und Soziale Arbeit. Sie gaben Einblicke in 

die Akademisierung der erzieherischen Tä-

tigkeitsfelder. Marcel Hafke MdL, Landtag 

NRW, Sprecher für Kinder- und Jugendpoli-

tik, stellte sich einer großen Anzahl von Fra-

gen aus dem Plenum und zeigte auf, wo sich 

Politik auf dem Weg der besseren Gestal-

tung der KiTa-Landschaft befindet.

Bei einer abschließenden Podiumsdiskus-

sion zur Frage „Welche KiTa braucht das 

Land?“ stellten sich die Politiker und Refe-

renten den Fragen und den Anregungen des 

sehr aktiven und aufmerksamen Publikums.

„Wir freuen uns über den großen Zulauf“, re-

sümierte Marcel Gabriel-Simon.    

Diskussionen im Kolping-Bildungswerk über 
Herausforderungen im KiTa-Bereich. 

Johann-Gregor-Breuer-Preis für „Ko-Ko-Ka“  
Köln Auszeichnung

Strahlende Gesichter bei der Kolpingsfami-

lie Velbert: Sie erhielt auf der Diözesanver-

sammlung den Johann-Gregor-Breuer-Preis 

für Innovationen in der Bildungsarbeit. 

„Ko-Ko-Ka“ gab den Ausschlag: Bei der Kol-

ping-Kommunion-Katechese ist die ganze 

Familie eingeladen, sich auf die Erstkom-

munion vorzubereiten. Die Vielfalt und die 

hohe Qualität der Bildungsarbeit haben die 

Jury begeistert. Der Johann-Gregor-Breu-

er-Preis wird mit einer Schmuckurkunde 

überreicht (Foto).    
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Nach zwei schweren Erdbeben in Mexiko 

2017 haben Kolpinger aus dem Diözesan-

verband Paderborn ein Zeichen der Solida-

rität gesetzt und Hilfe zum Wiederaufbau 

geleistet. Kolpingschwester Ilona Wenne-

kamp und die Kolpingbrüder Hermann Al-

temeier, Raphael Athens, Heinrich Buß, Ge-

org Heukamp, Helmut Küthe, Johannes 

Ludmann, Josef Niehoff, Peter Schlangenot-

to, Josef Thomas und Helmut Müller haben 

zahlreiche Schäden an der Casa Kolping in 

Tuxtla-Gutiérrez beseitigt. Geplant und vor-

bereitet wurden die benötigten Arbeiten 

durch den Direktor des Hotels Elair Gutiér-

rez sowie den lokalen Bauingenieur Felipe 

Escobar. Gemeinsam arbeiteten alle Hand in 

Hand; jeder packte an, wo Unterstützung 

benötigt wurde. Diözesansekretär Thorsten 

Schulz und Referentin Ramona Linder ar-

beiteten zeitweise mit. Die Zusammenarbeit 

funktionierte dabei trotz vorhandener 

Sprachbarrieren und unterschiedlicher Auf-

fassungen zu den Bauweisen sehr gut. Der 

Arbeitseinsatz ermöglichte beiden Seiten 

auch einen neuen Blick auf internationale 

Zusammenarbeit und setzte ein Zeichen in-

ternationaler Solidarität.           

Ramona Linder/Christin Neumann

Arbeitseinsatz in Mexiko
Paderborn Solidarität

„Alle Formen von Familie verdienen unseren 

Respekt, unseren Schutz und unseren Ein-

satz“, betonte der Diözesanvorsitzende Mar-

tin Rose auf der Diözesanversammlung in 

Kerpen. Als Referent im Studienteil sprach 

Stefan Nacke, der Landesvorsitzende des 

Kolpingwerkes NRW: Familie – das könne 

Partnerschaft, Elternschaft und Verwandt-

schaft bedeuten. Seinen persönlichen 

Schwerpunkt setzte der Landespolitiker in 

der Verbesserung der frühkindlichen Bil-

dung.

„Alles bleibt anders!“ – unter diesem Slog-

an hat der Familienbund Essen eine Ausstel-

lung konzipiert. Sie zeigt, dass katholische 

Verbände sich heute für Familien in aller 

Buntheit und Vielfalt einsetzen.

In der Podiumsdiskussion stellte der „Fa-

milienbund Kolping Köln“ seine Arbeit vor. 

Für die Vorsitzende Leonore Overberg und 

Referentin Bettina Weise steht die Forde-

rung nach bezahlbarem Wohnraum für Fa-

milien oben auf der Agenda. Der Familien-

bund Kolping Köln will ein Netzwerk auf 

Diözesanebene aufbauen. Unter dem Motto 

„Papa hat Zeit für mich!“ bietet der Famili-

enbund in diesem Jahr drei Zeltlager und 

einen Segeltörn an, nächstes Jahr folgt das 

erste Familien-Bildungswochenende.

Auch die Kolpingsfamilien haben sich ge-

wandelt: „Welche Willkommenskultur ha-

ben wir? Wie können wir Menschen Heimat 

bieten?“ Diese Fragen sind für die Zukunft 

des Verbandes überlebenswichtig, sagte Vor-

standsmitglied Ansgar Schuldenzucker. 

Doch der Zukunftsprozess könne nur mit 

großer Beteiligung der Basis gelingen.

Im März hat die neue Landesregierung 

NRW beschlossen, die Zahl der verkaufsof-

fenen Sonntage von vier auf acht zu erhö-

hen. Daher verabschiedete der Vorstand den 

Antrag, sich für den Schutz des Sonntags 

einzusetzen. Martin Rose rief dazu auf, auf 

kommunaler Ebene darauf Einfluss zu neh-

men, dass möglichst wenige verkaufsoffene 

Sonntage realisiert werden.   

(Kolpings)Familie im Wandel  
Köln Diözesanversammlung

TERMI N E

DV Münster – Kolpingjugend
 } 22.9.: Schulung zur Prävention se-
xualisierter Gewalt in Coesfeld 

 } 19.–23.10.: Gruppenleitungsgrund-
kurs in Coesfeld

 } 9.–11.11.: Schnupperwochenende 
für 13- bis 15-Jährige auf der Ju-
gendburg in Borken-Gemen; Infos:  
www.kolpingjugend-ms.de 

DV Münster – Kolping-Bil-
dungswerk

 } 17.–19.8.: „Schokolade für die See-
le“,  Wohlfühl-Wochenende im 
Gästehaus der Abtei Gerleve, Bil-
lerbeck; Infos: http://ourl.de/325fc

 } 16.–18.11.: Gelassen erziehen? El-
ternkurs „KESS“ Kolping-Bildungs-
haus Salzbergen; Infos: http://ourl.
de/8a999 

 } 13.–17.10.: „Gott entgegen laufen“ 
– Auszeit für Läufer/-innen, An-
fänger oder Geübte auf der Insel 
Wangerooge

 } 5.–9.11.: „Ich will dir neue Namen 
geben“ – Auszeit für Erwachsene 
auf der Insel Wangerooge;  
Infos für Wangerooge: 
Diana Schmidt, (0 25 41) 803-473, 
schmidt@kolping-ms.de

DV Münster – Reisedienst
 } 15.–22.10.: Flusskreuzfahrt von 
Köln nach Basel / Schweiz; Infos: 
(0 25 41) 803-411

DV Münster – Salem
 } Last-Minute Sommerurlaub 2018: 
Für kurzfristig Entschlossene gibt 
es noch ein Restkontingent

 } 2.–7.11.: Jubiläumsfahrt anlässlich 
des 20-jährigen Bestehens; Infos: 
(0 39 94) 234-0  

DV Paderborn
 } 31.7.:  11–17 Uhr – Tag der Kolpings-
familien auf dem kleinen Dom-
platz; 12.30 Uhr – Kolping-Andacht 
in  der Busdorfkirche 

 } 3.8.: Tag der Jugend: In der Libori-
woche gestaltet die Kolpingju-
gend den Jugendgottesdienst im 
Paderborner Dom

 } 12.–15.10.:  Gruppenleiterkurs 1 als 
Stückelkurs; weitere Termine: 
6. und 9.–11. November; Anmel-
dung im Jugendreferat
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Wenn es um Menschenrechte, um Fragen 

sozialer Gerechtigkeit, um eine menschen-

würdige Lösung der Migrationsproblematik 

und den Kampf gegen das Gift des Nationa-

lismus gehe, betont Michael Detjen (Foto 

rechts), Abgeordneter des Europäischen 

Parlamentes und selbst Kolpingmitglied, vor 

den Delegierten der Diözesanversammlung, 

wisse er Kolping an seiner Seite. „Europa ist 

mehr als der Binnenmarkt. Europa ist für 

die Menschen da, es fördert die Entschei-

dungsfreiheit aller europäischen Bürgerin-

nen und Bürger.“ Hier kamen Detjen und 

Alexander Suchomsky (Foto links), Jugend-

politischer Bildungsreferent der Kolpingju-

gend Deutschland, auch in dem im An-

schluss geführten Podium überein. 

Ein weiteres Thema der Beratungen war 

auch „Kolping Upgrade“. Der diözesane Ar-

beitskreis „Zukunft“ stellte die Erklärung 

„Zukunft bauen im Heute für Morgen“ vor, 

in der er das Kolpingwerk auch künftig als 

aktiv gestaltenden sozialen und christlichen 

Verband zeichnet und eine alle Verbands- 

ebenen erfassende Erneuerungsbewegung 

fordert. Das Wissen zu Adolph Kolping soll 

durch kreative Aktionen wieder stärker in 

den Mittelpunkt der örtlichen Gemein-

schaften rücken und alle werden aufgefor-

dert, hier aktiv zu unterstützen.    Fo
to
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Blick in die Zukunft
Speyer Vortrag bei Diözesanversammlung

Bodenseekonferenz
Freiburg 50-jähriges Jubiläum

Die Internationale Bodenseekonferenz der 

Kolpingsfamilien (IBK) wurde im Jahr 1968 

gegründet. Damals hat die Kolpingsfamilie 

Markdorf ihr 75-jähriges Bestehen mit dem 

ersten Bodenseetreffen der Kolpingsfamili-

en aus dem gesamten Bodenseeraum gefei-

ert. Dass dieses Treffen kein Einzelfall blei-

ben sollte, fand allgemein Zustimmung. 

Lediglich vier Monate später, im September 

1968, wurde schließlich in Lindau die IBK 

gegründet.

Unter dem Motto 

„Ein See – drei Län-

der – 10 000 Freun-

de“ gehören aktuell 

über 60 Kolpingsfa-

milien aus dem Re-

gionalverband Ost-

schweiz, dem österreichischen Diözesan- 

verband Vorarlberg und den deutschen Be-

zirksverbänden Hegau, Linzgau, Boden-

see-Oberschwaben, Westallgäu und Würt-

tembergisch Allgäu der IBK an.

Die Bodenseekonferenz ist eine lebendige 

Arbeitsgemeinschaft, um die Zusammenar-

beit der einzelnen Kolpingsfamilien im Bo-

denseeraum über die Landesgrenzen hin-

weg zu ermöglichen, zu pflegen und zu 

intensivieren. Ziel ist die praktizierte Part-

nerschaft zwischen den einzelnen Kolpings-

familien. Gemeinsame Veranstaltungen und 

Tagungen, Besinnungstage, Jubiläen, Famili-

entreffen und ein regelmäßiger Programm- 

austausch helfen, Kontakte zu den Nach-

barn zu knüpfen und sie besser verstehen zu 

lernen.     

Anlässlich des 150-jährigen Jubiläums, das 

der Diözesanverband Fulda im kommenden 

Jahr feiern kann, wird am Mittwoch, 21. Au-

gust 2019 Deutschlands größte Open-Air- 

Musicalinszenierung exklusiv für Kolping-

mitglieder zu sehen sein. Veranstaltungsort 

ist der Domplatz in Fulda, der den idealen 

Rahmen für einen unvergesslichen Abend 

voller Emotionen und imposanter Bühnen-

bilder bieten wird.

„Bonifatius – Das Musical“ handelt vom 

Apostel der Deutschen und wird somit nur 

wenige Meter von seinem Grab entfernt auf-

geführt. Begleitet wird das Stück von einem 

50-köpfigen Profiorchester und einem gro-

ßen Konzertchor. Als attraktives Rahmen-

programm wird es eine Talkrunde zum The-

ma „Kolping meets Bonifatius“, einen 

großen Bannereinzug der Kolpingsfamilien, 

das Kolpinglied mit Live-Begleitung und 

den Bischofssegen geben.

Der Kartenvorverkauf hat bereits am 16. 

Juli dieses Jahres begonnen. Tickets ab 47,90 

Euro sind bei spotlight musicals GmbH tele-

fonisch unter (0661) 25 00 80 90 erhältlich. 

Viele weitere Hinweise und Informationen 

zum Jubiläumsmusical gibt es auf der Inter-

netseite www.kolping-bonifatius.de.  

Bonifatius – Das Musical
Fulda 150 Jahre Kolping in Fulda

200 Kolpinger kamen gemeinsam am 15. 

April zur Diözesanwallfahrt im Rahmen der 

Heilig-Rock-Tage nach Trier. Damit war 

Kolping am Tag des Ehrenamtes deutlich 

vertreten. Gemeinsam zogen Kolping-Ban-

nerträger unter musikalischer Begleitung 

des Fanfarenzug Humes vom Kolpinghaus 

bis zum Dom (Foto). Ein toller Abschluss 

des Tages war die Würdigung der Kolping-

jugend Illingen. Die 57 Kinder und Jugend-

lichen wurden für ihr ehrenamtliches En-

gagement ausgezeichnet, das auf den Seiten 

46 bis 49 dieser Ausgabe in einem ausführli-

chen Artikel näher beschrieben ist. Bischof 

Stephan Ackermann lobte den ehrenamtli-

chen Einsatz der Illinger für soziale Projekte 

in ihrer Region und überreichte einen Preis 

des Bistums.    

Kolping zeigt Flagge
Trier Heilig-Rock-Tage
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Steine ins Rollen bringen
Mainz Neuanfang

TERMI N E

DV Mainz
 } 12.8.: 50 Jahre Feriendorf Herbstein
 } 26.–28.10.: Gruppenleiterkurs   
Modul 1 in Darmstadt

 } 26.–28.10.: Familienwochenende 
in Haunetal

 } 2.–3.11.: Heppenheimer Tagung    
zu Fragen der Arbeitswelt

 } 16.–18.11.: Gruppenleiterkurs      
Modul 2 in Darmstadt

 } 23.11.: Infoabend in Obertshausen 
zum Thema „Lohn der Arbeit“

Im Feriendorf Herbstein trafen sich die De-

legierten der Kolpingsfamilien zur diesjähri-

gen Diözesanversammlung. Sie 

stand im Zeichen eines Neuan-

fangs. Diözesanpräses Hans Joa-

chim Wahl begrüßte 70 Personen 

und führte durch den Tag. Mit 

Schutzhelm, Warnweste und 

Spitzhacke ging es nachmittags 

thematisch weiter. Die Teilneh-

menden teilten sich in vier „Steinbrüchen“ 

auf, um ihre bisherigen Aktionen zu reflek-

tieren. Als Ergebnis formulierten sie konkre-

te Themen, die sie in nächster Zeit mit dem 

Büroteam und dem Diözesan-

vorstand anpacken möchten. 

Symbolisch wurden in den 

Steinbrüchen kleine Steine ab-

gebaut, die teils orange ange-

malt waren. Sie wurden im Ab-

schlussgottesdienst zu einem 

Kolping-K (Foto) zusammen-

gefügt und jedem mit nach Hause gegeben, 

damit die Steine ins Rollen kommen.   

Geschmack ferner Kulturen
Rottenburg-Stuttgart Culture Kitchen

Das Essensangebot der Culture Kitchen ist 

bunt gemischt: Von vegetarischer Küche bis 

hin zur fleischhaltigen Alternative ist vieles 

dabei. Zentral ist aber vor allem das Mitein-

ander: Beim gemeinsamen Schnippeln und 

Waschen, Anbraten und Frittieren ins Ge-

spräch zu kommen – über Land und Leute, 

Kultur und Komisches. Immer dabei sind 

die Neugierde auf Neues und die Suche 

nach Abwechslung. 

Seit der Eröffnung auf der Diözesankon-

ferenz wurde schon einige Male in der Cul-

ture Kitchen gekocht. Die Projektpartner 

sind dabei sehr unterschiedlich – mal han-

delt es sich um die 

eigenen Eltern von 

Ehrenamtl ichen, 

mal um Kulturver-

eine vor Ort, wie beispielsweise Jugendkul-

tur- oder Folklorevereine. 

Beim Abendessen (Foto) werden Fragen 

beantwortet und Anekdoten über das jewei-

lige Land berichtet – aber zum Beispiel auch, 

wie Migrantinnen und Migranten immer 

wieder herausgefordert sind. Auch schuli-

sche Diskriminierung aufgrund von Namen 

und Aussehen sind ein Thema. Ale aus Para-

guay berichtet: „Das ist meine zweite Cul-

ture Kitchen. Bei Paraguay war ich selbst in 

der Leitung, heute bei Syrien bin ich Teil-

nehmerin. Es gibt viel Neues zu entdecken.“

Das Konzept der Culture Kitchen wird 

von einer Gruppe Ehrenamtlicher ausgear-

beitet. Diese unterstützen die jeweiligen 

Kolpingjugenden vor Ort bei der Planung 

und Umsetzung – sowie der Erkenntnis, 

dass fremde Kulturen oft nur eine Straßen-

ecke entfernt sind.   

Eine Nacht in der Kirche
Limburg Angebot im Rheingau

18 Kinder und Jugendliche verbrachten in 

Oestrich eine Nacht in der Kirche St. Martin. 

Mit Unterstützung der Diözesanleitung, die 

das Konzept zur Umsetzung vor Ort ausge-

arbeitet hat, war es in der Kirche alles ande-

re als langweilig. An verschiedenen Work-

shopangeboten konnte kreativ gewirkt 

werden, ob beim Gestalten von Kerzen  

(Foto) oder beim Bau eines Meditations-

bänkchens. Um ein Taizégebet vorzuberei-

ten, tauschten sich die jungen Menschen 

über Impulsfragen zu einem Lesungstext 

und Psalm 118 aus, sie schrieben Fürbitten 

oder konnten sich entspannen und etwas 

über Kolping lesen. Um Mitternacht feier-

ten sie schließlich das Taizégebet. Es wurde 

gesungen, der Psalm und die Lesung erneut 

gehört und die Bitten vor Gott getragen. 

Danach ging es bei einer Nachtwande-

rung gemeinsam noch durch die Straßen 

Oestrichs. Gegen halb zwei schlüpften die 

Kinder auf der Empore müde in die Schlaf-

säcke. Die Nacht in diesem ungewöhnlichen 

Schlafzimmer war auch etwas unheimlich. 

„Es wurde jedes Geräusch lauter und es hall-

te“, stellte Gruppenleiterin Katharina fest. 

Auf der anderen Seite war die Kirche als 

Raum sehr viel vertrauter geworden. Nach 

der kurzen Nacht gab es ein leckeres Früh-

stück von der Kolpingsfamilie.   

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N

35K O L P I N G M A G A Z I N  3  – 2 0 1 8



Über 30 Kinder waren der Einladung der AG 

Kinderstufe im DV Augsburg zum Kindertag 

am 16. Juni nach Bobingen gefolgt. Unter 

dem Motto „KolpingJUGEND forscht“ hat-

ten die Kids einen Tag in der „Kolping-For-

scher-Akademie“ gebucht und konnten in 

fiktiven Forschungseinrichtungen einiges er-

leben. Stationen waren bei Professor Queck-

silber, in einem Institut für Glaubensfor-

schung, im Quizstudio und bei „Wissen macht 

K“. Alle Nachwuchsforscher kamen zum Ab-

schluss zu einem Kongress zusammen und 

konnten über das Wissen der Leiter staunen.    

Kleine Forscher
Augsburg Kindertag

Schnelligkeit und Geschicklichkeit waren gefordert – beim Floßbau und beim Würfeltransport mit dem Mund.

24 Mannschaften gingen beim Kolping-Cup  

des DV Würzburg mit viel Eifer und hoch-

motiviert an den Start. Der Kolping-Cup ist 

eine Art „Spiel ohne Grenzen“, und jede 

Mannschaft muss fünf Teilnehmer im Sinne 

des generationenübergreifenden Charakters 

des Verbandes stellen: ein Mitspieler männ-

lich, eine Mitspielerin weiblich, eine/r unter 

18, eine/r über 55 Jahre. Die Spielerunden 

erforderten ein hohes Maß an Geschicklich-

keit, Wissen, Schnelligkeit und Koordinati-

on. Es wurde gebaut, geschätzt, gegrübelt, 

konstruiert und gerätselt. Acht Mannschaf-

ten hatten sich in den Erstrunden für das 

Finale qualifiziert.

Bei herrlichem Sommerwetter startete 

das große Finale im Rahmen der Jubiläums-

veranstaltung „160 Jahre Kolpingsfamilie 

Aub“ und fand mit einer schweißtreiben-

den Staffelrunde seinen Abschluss. Ob 

Luftballonaufblasen bis kein Deckel mehr 

auf die Tonne passt, Wassertragen, Musik-

kassetten mit Bleistift spulen oder ein Rate-

quiz – jeder in der Mannschaft gab noch-

mal alles. Glücklicher Sieger des 

Kolping-Cups 2018 wurde die Mannschaft 

der Kolpingsfamilie Stetten.    

Ein Spiel ohne Grenzen – Jeder gab alles
Würzburg Kolping-Cup

1980 wurde im Diözesanverband die Aktion 

„Wähle das Leben“ gestartet. Eine Auswir-

kung davon war die Gründung des Träger-

vereins „Kolping - Haus für das Leben“, das 

Müttern in konkreten Notsituationen hel-

fen und sie unterstützen wollte. Daraus ent-

stand 1984 in Passau eine Kinderkrippe, die 

es alleinerziehenden Müttern ermöglichte 

für Kleinkinder von sechs Monaten bis drei 

Jahren eine Betreuungsmöglichkeit zu ha-

ben. Mit großem ehrenamtlichen Engage-

ment und viel Spendenbereitschaft wurde 

diese Einrichtung über viele Jahre getragen. 

Mit der neuen Krippenförderung ab 2005 

wurde die Arbeit auch finanziell auf nach-

haltige Beine gestellt. „Nun ist nach 34 Jah-

ren Schluss“, bilanziert Hildegard Forster, 

die Vorsitzende des Trägervereins. Die 

Räumlichkeiten wurden vom jetzigen Ei-

gentümer nach einer langen Auseinander-

setzung wegen Eigenbedarfs zum 31. August 

gekündigt. Trotz intensiver Suche konnte 

auch in Zusammenwirken mit der Stadt 

kein neuer Standort gefunden werden.    

Kolping-Modelleinrichtung muss schließen
Passau Kinderkrippe
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Nach einigen auswärtigen Zielen in den ver-

gangenen Jahren pilgerte der Diözesanver-

band (DV) in diesem Jahr zu einem innerdi-

özesanen Ziel. Die Kolpingsfamilie Dietfurt 

hatte den DV mit seinen Kolpingsfamilien 

zu sich eingeladen. Der Wallfahrtsweg führ-

te vom Kanal entlang der Altmühl bis zu ei-

ner ersten Station am Caritas-Seniorenheim. 

Es warteten schon einige Bewohnerinnen 

und Bewohner sowie die Blaskapelle Weiß-

Blaue Siebentäler unter Leitung von Stephan 

Graf auf den von Fahnen und Bannern an-

geführten Zug. Nach Gebeten, Liedern und 

der Segnung aller Bewohner ging es zur 

Pfarrkirche St. Ägidius. Dort verwies Dom-

dekan und Kolping-Diözesanpräses Msgr. 

Stefan Killermann auf das Leitbild des Kol-

pingwerkes, das vom partnerschaftlichen 

Miteinander der Generationen spricht. Mit 

Blick auf das Kreuz betonte der Kolping-Di-

özesanpräses nachdrücklich, dass es gut und 

sinnvoll ist, Kreuze aufzustellen und sie in 

Privathäusern wie in öffentlichen Gebäuden 

aufzuhängen. Aber, so Killermann, das 

Kreuz ist nicht Zeichen für eine Kultur, für 

einen Volksstamm, für Brauchtum, Traditi-

on und Folklore. „Das Kreuz ist und bleibt 

Zeichen unseres Glaubens“, schrieb er den 

Kolping-Schwestern und -brüdern ins 

Stammbuch.    

„Das Kreuz ist und bleibt Zeichen unseres Glaubens“
Eichstätt Diözesanwallfahrt

Mit einem Cocktail in der Hand über Politik reden. Das macht die 

WählBar2018 möglich, eine Aktion des Kolping Landesverbandes 

Bayern, der eine Hilfestellung zur bevorstehenden bayerischen Land-

tagswahl im Oktober an die Hand geben will. Eine solche WählBar 

hatte im Mai das Kolpingwerk Diözesanverband München und Frei-

sing aufgebaut, um während des Josef-Schutzfestes mit rund 60 ge-

ladenen Gästen über die aktuelle Politik in Bayern zu sprechen. Zu-

erst hielt der ehemalige BR-Chefreporter Ernest Lang ein 

Impulsreferat, bei dem er zu dem Schluss kam, dass Wahlprogram-

me nur selten eine gute Hilfe bei der Wahlentscheidung liefern. Da-

nach sprachen die Gäste in Kleingruppen ausgiebig über Themen 

wie „Familie“, „Bildung“, „Gesellschaft“ und das „Miteinander der 

Generationen“. Die einzelnen Aspekte wurden dabei immer auch 

aus dem Blickwinkel der christlichen Werte Kolpings betrachtet. 

Dazu servierten Jugendliche aus den Einrichtungen des Münchner 

Kolping-Bildungswerkes Cocktails wie „Tequila Sunrise“ oder 

„Aperol Spritz“ in typischem Kolping-Orange.    Simon Vornberger 

Politik mit Orangenscheibe und Schirmchen
München und Freising WählBar 2018

An Christi Himmelfahrt hatte das Bistum 

Regensburg über die Fachstellen Ehe und 

Familie, Alleinerziehende und Männerseel-

sorge und dem Kolping-Erwachsenenbil-

dungswerk zu einem etwas anderen Vater-

tagserlebnis eingeladen. Am Schmidwöhr in 

Kallmünz gab es spannende Angebote, da-

mit die Kinder viel Zeit mit ihren Vätern 

verbringen konnten. Die Veranstalter be-

grüßten über 40 Familien zu diesem speziel-

len Vatertagserlebnis. Ein vielfältiges Pro-

gramm lud zum Verweilen und Mitmachen 

ein. Die Kinder konnten ihre Väter beim 

Bogenschießen, Wikingerschach oder Lei-

tergolf herausfordern. Bei der Zirkusschule 

sowie beim Basteln mit Stoffresten durften 

die Teilnehmenden auch ihr kreatives Ge-

schick unter Beweis stellen. Mit dabei war 

wieder ein Schmied, der mit Esse und Am-

bos anrückte. Wer sich traute, durfte in der 

heißen Glut ein Stück Eisen zum Glühen 

bringen und anschließend in Form häm-

mern. Doch der Renner in diesem Jahr war 

die Bauaktion der Schwedenstühle. Dabei 

ging es vor allem um das gemeinsame Ar-

beiten und Handwerken. Ein Wortgottes-

dienst rund ums Lagerfeuer rundete diesen 

besonderen Familientag ab.     

Der etwas andere Vatertag
Regensburg Christi Himmelfahrt

Einmal als Schmied arbeiten: Kinder haben das 
mit ihren Väter ausprobiert.

Diskutieren und dabei etwas trinken: Die WählBar machts möglich.
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Was war Ihre prägendste Erfahrung, seitdem 
Sie Sonderbeauftragter der Bischofskonfe-
renz für Flüchtlingsfragen sind? 

Prägend sind für mich stets die persönlichen Begeg-

nungen mit geflüchteten Menschen. Ich habe in den 

vergangenen Jahren viele in Deutschland und im Aus-

land getroffen. Auch wenn jede Fluchtgeschichte für 

ein individuelles Schicksal steht, gibt es einen roten 

Faden, der diese Personen miteinander verbindet: Es 

ist die Erfahrung von Angst und Schmerz im Heimat-

land und auf der Flucht sowie die Hoffnung auf ein 

Leben in Sicherheit und Würde. Meine Reise nach Si-

zilien im September 2017 hat mir dies sehr deutlich 

vor Augen geführt: Im Hafen von Pozzallo habe ich 

einen „Bootsfriedhof“ besucht. Dort liegen die klei-

nen Holzkähne, mit denen Flüchtlinge über das Mit-

telmeer nach Europa gekommen sind. Viele Men-

schen verlieren auf dem Weg auf grausame Weise ihr 

Leben. Auch die Überlebenden haben oft ihr ganzes 

Leben mit diesem traumatischen Erlebnis zu kämpfen. 

Gibt es in Deutschland noch die seit 2015 so 
oft genannte Willkommenskultur?

Die Hoch-Zeit der „Willkommenskultur“ erlebten 

wir sicherlich im Spätsommer und Herbst 2015, als 

unzählige Menschen – gerade auch in der Kirche – be-

gannen, sich ehrenamtlich zu engagieren. Nun stellen 

wir fest, dass Nothilfe nicht mehr das Entscheidende 

ist, denn die Anzahl neu zugezogener schutzsuchen-

der Menschen in Deutschland ist zurückgegangen. 

Stattdessen steht die langfristige Integrationsarbeit im 

Vordergrund. Die gesellschaftliche Teilhabe von Ge-

flüchteten muss nachhaltig gefördert werden. Dazu ist 

eine intensive individuelle Betreuung erforderlich. Ich 

bin dankbar, dass sich nach wie vor zahlreiche Men-

schen in Kirchengemeinden, kirchlichen Verbänden Po
rt
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„Wichtig ist es, 

dass innerhalb der 

Gesellschaft über 

Flucht ursachen 

und die Voraus-

setzungen für ge-

lingende Integra-

tion gesprochen 

wird.“

Wir brauchen den Dialog

Interview
Stefan Heße
Erzbischof im Erzbistum Hamburg, 
Flüchtlingsbeauftragter  
Deutsche Bischofskonferenz

N E TZ W E R K  F Ü R  G E F LÜ C H T E T E
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und bei der Caritas mit großem Engagement einbrin-

gen. Für mich symbolisiert dies den Wandel von der 

Willkommenskultur zur Integrationskultur. 

Was sagen Sie Menschen, die Vorbehalte ge-
genüber Geflüchteten haben? 

Vorbehalte und Ängste gegenüber Geflüchteten kön-

nen unterschiedlich begründet sein. Hier sollten wir 

genau hinhören. Auf reale Nöte und berechtigte Sor-

gen von Menschen in unserer Gesellschaft müssen wir 

eingehen, um für alle hier lebenden Menschen gute 

Lösungen zu finden. Mit Sorge betrachte ich, dass es 

immer wieder Übergriffe auf Geflüchtete und ihre 

Unterkünfte gibt – allein 2017 wurden mehr als 1 700 

Straftaten erfasst. Für Christen muss der Grundsatz 

lauten: Fremdenhass und Hetze müssen wir entschie-

den entgegentreten; sie sind mit unserem Menschen-

bild nicht vereinbar. Gleichzeitig ermutige ich alle 

Menschen dazu, Räume der Begegnung zu schaffen 

und zu nutzen. Sehr häufig trägt dies dazu bei, Vorur-

teile abzubauen. 

Welche Bedeutung hat die Arbeit des Kol-
ping-Netzwerkes für Geflüchtete und hier ins-
besondere die Kolping-Roadshow zum Thema 
Integration? 

Das Kolping-Netzwerk für Geflüchtete setzt sich dafür 

ein, die gesellschaftliche Teilhabe von Geflüchteten, 

insbesondere unbegleiteten Minderjährigen, zu för-

dern. Ebenso wichtig ist es, dass innerhalb der Gesell-

schaft über Fluchtursachen und die Voraussetzungen 

für gelingende Integration gesprochen wird. In die-

sem Zusammenhang halte ich die Kolping-Roadshow 

für eine wichtige Initiative, die flächendeckend bei 

Kolpingfamilien, beim Gemeindefest oder auch in 

Schulen und Vereinen unterwegs ist. Das mobile Bil-

dungsangebot wird von einer pädagogischen Fach-

kraft betreut, die mit kreativen Methoden Menschen 

zum Austausch über Fragen von Flucht, Migration 

und Integration anregt. 

Was sind die zentralen Aufgaben beim Thema 
Migration in der nächsten Zeit? Wo sehen sie 
Handlungsbedarf? 

Bis Ende 2018 will die internationale Staatengemein-

schaft einen „Globalen Pakt für Flüchtlinge“ und ei-

nen „Globalen Pakt für sichere, geordnete und regulä-

re Migration“ verabschieden. Papst Franziskus hat die 

Verantwortlichen der Staaten dazu aufgerufen, sich an 

den Leitworten aufnehmen, schützen, fördern und in-

tegrieren zu orientieren. Im März 2018 hat die Migra-

tionskommission bei einem Fachgespräch die Impul-

se des Vatikans – ergänzt um Beiträge der Deutschen 

Bischofskonferenz – in das politische Gespräch einge-

bracht. Es ist wichtig, dass die Kirche diesen Prozess 

weiterhin kritisch begleitet, gerade auch in der Umset-

zungsphase. Was konkrete Aufgaben in Deutschland 

betrifft, will ich zwei Punkte unterstreichen: Wir brau-

chen dringend eine großzügige Lösung beim Famili-

ennachzug. Eine Regelung, die dafür sorgt, dass Ge-

flüchtete über mehrere Jahre hinweg von ihren engsten 

Angehörigen getrennt leben müssen, ist weder unter 

ethischen noch unter pragmatischen Gesichtspunkten 

akzeptabel. Der zweite Punkt betrifft Fragen des ge-

sellschaftlichen Zusammenhalts und der gesellschaft-

lichen Teilhabe: Hier sehe ich derzeit die Gefahr, dass 

ein einseitiger Fokus auf eine restriktive Migrations-

politik neue Integrationsbarrieren schafft. 

Was kann die Kirche, was können wir als en-
gagierte Christen für die Integration Geflüch-
teter tun? 

Die Kirche versteht Integration als einen wechselseiti-

gen Prozess. Er fordert beide – Zuwanderer und Auf-

nahmegesellschaft – heraus. Damit ein friedliches Zu-

sammenleben in Vielfalt gelingt, braucht es 

gegenseitige Wertschätzung und gemeinsame Grund-

werte. Darüber müssen wir Christen mit allen Men-

schen, die in unserem Land leben, im Dialog bleiben. 

Die Fragen stellten Samantha Ruppel und Georg Wahl

Erzbischof Stefan Heße 
spricht auf Sizilien mit 
einem Geflüchteten.

Dieses Projekt wird aus Mitteln des Asyl-, 
Migrations- und Integrationsfonds kofinanziert.

Europäische Union

N ETZWERK FÜ R GEFLÜCHTETE

Das Netzwerk ist eine Kooperation der Partner
 } Kolpingwerk Deutschland
 } Verband der Kolpinghäuser
 } Verband der Kolpingbildungsunternehmen

www.kolping.de/projekte-ereignisse/netzwerk-fuer-gefluechtete

N E TZ W E R K  F Ü R  G E F LÜ C H T E T E
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Die Geschichte, die im Bibelpark des  

Vogelsbergdorfs dargestellt wird, ist aus 

dem 2. Buch Mose. Es geht darum, dass 

Mose die Israeliten durch die Wüste  

geführt hat. Die Menschen haben lange 

nichts getrunken, bekommen Durst und 

werden richtig wütend auf Mose, weil er 

ihnen nichts zu trinken gibt. Weil er die 

Wut der Israeliten fürchtet, wendet sich 

Mose an Gott und sucht Rat. Gott erklärt 

ihm, was er tun soll. Er soll zu einem  

bestimmten Felsen gehen und mit seinem 

Stab auf den Felsen schlagen. Das tut Mose 

vor Zeugen aus dem Volk Israel, und  

tatsächlich kommt Wasser aus dem 
Felsen. Vom „Fels von Kadesch“ aus 
dem Bibelpark gibt es hier ein Video: 
www.bit.ly/2tyhl85

Fakten und Zahlen
Es gibt über 900 Millionen Menschen, 
die keinen Zugang zu sauberem Trink-
wasser haben. Der Mensch besteht zu 
ca. 60 Prozent aus Wasser. 
Über 70 Prozent der Erde sind von 
Wasser bedeckt, doch nur drei Prozent 
davon sind trinkbar (Süßwasser).
Das meiste Wasser (70 Prozent) wird 
weltweit in der Landwirtschaft ver-
braucht.

Der Fels vonF nvFe vr eelr s n

Die kleinen Gäste im Vogelsbergdorf Herbstein 
tummeln sich gerne im zugehörigen Bibelpark. 
Hier erkunden sie den Fels von Kadesch.
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S C H N U F F I S  S E I T E

   Hallo Leute, 
   im Sommer ist Wasser zum Beispiel beim 

Schwimmen super erfrischend. Wasser ist total wichtig 

für uns, ohne Wasser könnten wir gar nicht leben. 

Und deswegen habe ich mich für Euch auch damit be-

schäftigt. Denn mit Wasser soll man sorgsam umge-

hen. Wusstest Du, dass man ganz einfach Wasser 

sparen kann? Und dass es in der Bibel spannende Ge-

schichten rund ums Wasser gibt? Eine davon hat der 

Bibelpark im Vogelsbergdorf Herbstein, einer Kol-

ping-Ferienstätte, aufgegriffen. Viel Spaß beim Lesen 

und einen schönen Sommer wünsche ich Dir,  



5 Tipps von Schnuffi 
zum Wassersparen:
1.    Auch wenn baden toll ist: 

Beim Duschen verbrauchst Du viel 

weniger Wasser. 

2.    Frag Deine Eltern nach mo-

dernen Klospülungen, modernen 

Waschmaschinen und Geschirr-

spülmaschinen mit  

Sparprogrammen!

3.    Lass beim Zähneputzen oder 
Händewaschen kein Wasser sinnlos  
laufen! Und dreh die Wasserhähne  
immer richtig zu!

4.    Gemüse und Obst musst Du  
nicht unter fließendem Wasser putzen. 
Du kannst sie auch in einer Schüssel 
oder einem Becken mit wenig Wasser 
reinigen. 

5.    Denk doch mal mit Deinen  
Eltern über einen Sprudelautomaten 
nach! In den meisten Gemeinden ist  
die Wasserqualität so gut, dass man  
das Wasser aus der  

Leitung trinken kann. 

FoFototos: Birgig t t DöDörrr PProrotztz
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KadeschaK

Ist das echtes Wasser? Ja, echtes Wasser berühren ist erlaubt!

S C H N U F F I S  S E I T E
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D
as hektische Geräusch klingt wie die filmi-

sche Begleitmusik einer Ufo-Landung: 

Extra terrestrisch, extrem unangenehm und 

tonuntypisch in Mark und Bein fahrend; der Sinn 

und Zweck jeder Alarmanlage: Einbrechende verstö-

ren und die Aufmerksamkeit der Umgebung erregen! 

Neben dieser Art Sicherheitstechnik gibt es in dem 

Gocher Fachgeschäft Safetyline Erkes GmbH auch 

noch zahlreiche Tür- und Fensterschlösser, Schlüssel, 

Tresore und Videoüberwachungssysteme zu bewun-

dern. Für Klemens Joosten sind all diese Elemente 

Lebenselixier. Der 53-Jährige arbeitet als Sicherheits-

techniker für Safetyline und präsentiert bei Bedarf 

Kunden im Geschäft des inhabergeführten Betriebes 

Modelle zur Steigerung der heimischen Sicherheit. 

„Zu 90 Prozent meiner Arbeitszeit bin ich aber unter-

wegs zu den Kunden. Wir sind nur zu dritt im Betrieb, 

meine Chefin, mein Chef und ich. Langeweile kennen 

wir nicht. Vor anderthalb Jahren hatten wir hier eine 

große Einbruchsserie, mehrere Banden trieben ihr 

Unwesen: Das hat eine Weile gedauert, bis wir das ab-

gearbeitet hatten.“ Der gelernte Schmied, der zuvor 

20 Jahre lang in einem großen Fahrzeugbaubetrieb 

gearbeitet hatte, ist schon seit 19 Jahren bei Safetyline 

tätig und fühlt sich dort sichtlich wohl. „Klar, es wird 

abends auch mal länger, aber es ist familiär, denn man 

Passt, schließt, ist sicher: 
Klemens Joosten ist Sicher-
heitstechniker in Goch 
und kümmert sich u. a. um 
Schließsysteme.

Historisch gesehen gehören Kolping und das Handwerk zusammen. 

Ist das auch heute noch so? Der Verband verändert sich ebenso wie die 

Gesellschaft. Dabei fußt die Selbstverwaltung des Handwerks auf eh-

renamtlich Engagierten, Kolpinger sind da nicht wegzudenken. Oder? 

 TEXT: Alexandra Hillenbrand

 FOTOS: Barbara Bechtloff

Unsere Wurzeln, unsere Kultur
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ist Mensch hier und keine Nummer.“  Neben seiner 

Vollzeittätigkeit ist Joosten als Arbeitnehmervertreter 

Mitglied der Vollversammlung der Handwerkskam-

mer Düsseldorf. Schon seit 1991 engagiert er sich dort, 

gestaltet Handwerkspolitik aktiv mit und nimmt teil 

an Gremien- und Ausschusssitzungen. „Ich stelle 

schon fest, dass es in einem 

kleinen Betrieb mit spontanen 

Freistellungen schwieriger ist, 

aber wenn alles frühzeitig fest 

geplant ist, klappt es.“ Aller-

dings seien es seit seiner Mitar-

beit im Vorstand der Kammer 

noch mehr Termine geworden, 

und ein wenig gerät der enga-

gierte Sicherheitstechniker 

und Kolpinger da auch an sei-

ne Grenzen. „Ja, irgendwann 

wird es schon zu viel, Zeit für 

die Familie muss ja auch sein.“ 

Das Ehrenamt im Handwerk 

werde er aber so schnell nicht 

aufgeben. „Wenn man als Ar-

beitnehmer seine Sicht der 

Dinge, sein Know-How einbringen,  etwas bewirken 

kann, zum Beispiel in den Gesellen- und Prüfungs-

ausschüssen, dann sollte man diese Chance nutzen. 

Für die zukünftige Generation.“ Und in der Düssel-

dorfer Handwerkskammer sei es ein gutes Miteinan-

der, betont Joosten. Da mache das Engagement Spaß.

Die Nachwuchsproblematik

Das Handwerk ist einer der sozialsten Wirtschaftsbe-

reiche, weil es für Menschen jeden Bildungsniveaus 

offen steht. „Wir brauchen alle, das ist unsere An-

spruchshaltung. Wir können uns nicht nur die Bil-

dungsstarken herauspicken, das ist inhuman. Wir 

müssen jedem eine Chance geben“, sagte Hans Peter 

Wollseifer, Präsident des Zentralverbandes des Deut-

schen Handwerks und der Handwerkskammer zu 

Köln, im Rahmen der Fachtagung „Kolping im Hand-

werk“, die im Juni 2018 in Köln stattgefunden hat  

(Link: bit.ly/2KpdRPv). Und das Handwerk ist ein Er-

folgsmodell: Die duale Ausbildung mit praktischem 

Lernen im Betrieb und theore-

tischer Wissensvermittlung in 

der Berufsschule ist etwas, das 

andere Länder neidisch auf 

Deutschland blicken lässt. Es 

gibt bundesweit rund eine Mil-

lion Betriebe, die in die Hand-

werksrollen und in das Ver-

zeichnis des handwerks  ähn -

lichen Gewerbes eingetragen 

sind. Viele Ausbildungsplätze, 

viele Perspektiven für junge 

Menschen, die sonst womög-

lich keine hätten. Probleme 

gibt es aber viele, unter ande-

rem konkrete Nachwuchs -

sorgen: „Viele nutzen das 

Hand werk als Sprungbrett hi-

nein in andere Bereiche – und so fehlt in kleinen Be-

trieben die Nachfolge. Die eigenen Kinder wollen den 

Betrieb nicht immer übernehmen – wo findet man 

dann jemand Neuen?“, so Wollseifer. Er berichtet dar-

aufhin von dem Schreinermeister, der aus purer Ver-

zweiflung aufgrund der Nachwuchssuche ein You-

„Wir können uns nicht 

nur die Bildungs -

starken herauspicken, 

das ist inhuman. Wir 

müssen jedem eine 

Chance geben.“

Hans Peter Wollseifer, Präsident des Zen -
   tralverbandes des Deutschen Handwerks 
und der Handwerkskammer zu Köln

Oben links: Klemens 
Joosten (r.) mit seinem Chef 
und Betriebsinhaber Kle-
mens Erkes bei der Analyse 
des Stangenschlosses „FOS 
550“ von Abus für Fenster 
und Terrassentüren.

Unten links: Von Hand 
werden die Zylinder und 
Module auf den Schlüssel 
gefertigt.

Oben rechts: Filigrane 
Arbeit mit Kleinstteilen 
gehört dazu und ist eine 
interessante Arbeit, findet 
Klemens Joosten.

H A N DW E R K
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Tube-Video drehte und in kürzester Zeit zig 

Job interessenten vor seiner Tür stehen hatte. Dort 

aktiv zu werden, wo sich der Nachwuchs aufhält, ist 

die Lösung? Kathrin Zellner, Vizepräsidentin der 

Handwerkskammer Niederbayern-Oberpfalz, ergänz-

te da zu im Rahmen der Tagung: „Werbung für das 

Hand werk und seine Attraktivität darf nicht erst in 

der Schule anfangen. Man muss schon den kleinen 

Kindern vermitteln, dass es etwas Großartiges ist, mit 

seinen eigenen Händen etwas zu erschaffen.“ 

Zurück zu den Wurzeln?

„Mein Job vereint die Interaktion mit Personen ganz 

unterschiedlichen Charakters mit dem Handwerk. 

Genau dieses breite Tätigkeitsspektrum gefällt mir. 

Vom Kunden erhalte ich ein direktes Feedback, und 

den Gegenstand meiner handwerklichen Arbeit halte 

ich abends fertig in der Hand“, schildert Marina Bur-

gardt ihren Berufsalltag als Optikerin begeistert. Die 

35-jährige Neusserin hat ihren Fachhochschulab-

schluss als Diplom-Ingenieurin und arbeitet seit acht 

Jahren in einer familiengeführten Firma – einst ein 

kleiner Betrieb, inzwischen ein überregionales Unter-

nehmen. Auch Marina Burgardt ist Mitglied der Voll-

versammlung der Handwerkskammer Düsseldorf 

und seit anderthalb Jahren im Kammervorstand. „Je-

dem, der aktiv werden und durch sein Mitwirken et-

was verändern möchte, kann ich eine ehrenamtliche 

Tätigkeit im Handwerk nur empfehlen. Man bildet 

sich automatisch weiter, da die Handwerkspolitik 

stark mit gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Inte-

ressen des jeweiligen Bundeslandes, des Landes und 

der EU verzahnt ist.“ Und Marina Burgardt ist sogar 

durch ihren Beruf zu Kolping gekommen: „Ich bin 

seit zwei Jahren Einzelmitglied im Kolpingwerk 

Deutschland. Mich brachte die historische Verbun-

denheit zum Handwerk in den Verband; und das Ge-

fühl, Teil einer familienhaften Gemeinschaft zu sein.“

Kolping und das Handwerk – zwei Seiten einer Me-

daille? „Ich verrate kein Geheimnis, wenn ich ein De-

tail aus der Mitgliederumfrage zum Zukunftsprozess 

„Das Handwerk 

zu unterstützen, 

heißt, sich den 

Wurzeln unseres 

Verbandes be-

wusst zu sein.“

Marina Burgardt engagiert 
sich in der Handwerkskammer 
(HWK) Düsseldorf.
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Experten-Handwerk-Ehrenamt-Runde bei der Fachtagung in Köln (v.l.): Bernd Münzenhofer (Vorstand der HWK Düsseldorf), Kathrin Zellner (Vizepräsidentin 
der HWK Niederbayern-Oberpfalz), Alexander Hengst (Vizepräsident in der HWK zu Köln), Hans Peter Wollseifer (Präsident des Zentralverbandes des Hand-
werks und der HWK zu Köln), Thomas Dörflinger (Bundesvorsitzender des Kolpingwerkes Deutschland) und Reinhard Ockel (Bundesvorstand und Vorsitzen-
der Kommission Handwerk). 
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„Kolping Upgrade – Unser Weg in die Zukunft“ zitiere. 

Wir haben unsere Mitglieder gefragt: Als was nehmt 

ihr uns wahr? Als Handwerks- oder handwerkspoliti-

sche Organisation nehmen uns die wenigsten Mitglie-

der, die an der Umfrage teilgenommen haben, wahr“, 

berichtete der Kolping-Bundesvorsitzende Thomas 

Dörflinger im Rahmen der Fachtagung schonungslos. 

Das sei von der Historie her eine erstaunliche Ent-

wicklung. Schaue man allerdings auf die Entwicklung 

der Mitgliederstruktur, schwinde das Er staunen: „Es 

gucke jeder in seine eigene Kolpingsfamilie und suche 

dort die Handwerker!“ Die berufliche Durch-

mischung im Verband nehme zu, es sei einfach nicht 

mehr so wie vor 30 oder 40 Jahren. „Und es ist für 

uns eine Herausforderung, damit umzugehen, da wir 

nicht davon ausgehen können, dass wir mit unseren 

handwerkspolitischen Aktivitäten die breite Öffent-

lichkeit finden können, die wir automatisch auf-

grund der Professionen unserer Mitglieder noch vor 

30 oder 40 Jahren gefunden haben.“ 

„Man kann mit Sicherheit behaupten: Der erste Eh-

renamtliche im Kolpingwerk war Adolph Kolping 

selbst“, konkretisiert Reinhard Ockel, Mitglied des 

Kolping-Bundesvorstandes und Leiter der Kommissi-

on Handwerk, die Verbandstradition. „Kolping küm-

merte sich im 19. Jahrhundert um die Perspektiven 

von Handwerksgesellen. Sein Antrieb war die christli-

che Nächstenliebe. Sein Ansatz war die Hilfe zur 

Selbsthilfe: Der Einzelne soll befähigt werden, aus sei-

nem Leben etwas zu machen. Das Kolpingwerk 

schreibt diese Tradition als Bildungs- und Arbeitsge-

meinschaft fort. Viele Engagierte in der handwerkli-

chen Selbstverwaltung berichten immer wieder, dass 

sie durch die ehrenamtlichen Erfahrungen zugleich 

ein wertvolles Rüstzeug für den persönlichen berufli-

chen Werdegang erhalten haben. Engagement im 

Handwerk erweitert den Horizont. Durch ihr Engage-

ment und die Bereitschaft, auch künftig Handwerks-

politik mitzugestalten, prägen unsere Mitglieder das 

Gesicht des Verbandes und der Gesellschaft mit.“  Ein 

Appell an die Mitglieder!

Aber wie gewinnt man diese ehrenamtlich Enga-

gierten? Nur so, wie man jemanden überhaupt für ein 

Ehrenamt gewinnen kann: Durch persönliche, andau-

ernde, mitreißende Ansprache. „Ich selbst wurde von 

meinem Vorgänger immer und immer wieder einge-

bunden“, schildert Kathrin Zellner ihren Werdegang 

zur Kammer-Vizepräsidentin. „Man muss da immer 

dran bleiben.“ Darüber hinaus ändere sich jedoch 

auch die Ehrenamtskultur, stellt Thomas Dörflinger 

dar: Die jüngeren Menschen zeigten zwar nach wie 

Bereitschaft, ein Ehrenamt zu übernehmen, aber die 

langjährig währende Übernahme von Ämtern, die an-

dauernde Verpflichtung, sei in der schnelllebigen Zeit 

nicht mehr so attraktiv, wie sie es früher einmal gewe-

sen sein mag.

Um Kolpingmitglieder für ein Ehrenamt im Hand-

werk zu begeistern, hat das Kolpingwerk Deutschland 

aktuell eine Broschüre herausgegeben, die ein Leitfa-

den für die Ehrenamtlichen darstellen soll; die auch 

den Aufbau einer Handwerkskammer erklärt und 

präzisiert, was Kolping vom Handwerk möchte: Kol-

ping möchte zum Beispiel die Selbstverwaltungsgre-

mien durch Arbeitnehmende und Arbeitgebende pa-

ritätisch besetzt sehen, Kolping möchte Betriebsräte 

noch stärker in den Handwerksbetrieben verankern. 

Das duale Ausbildungssystem, menschenwürdige Ar-

beitsbedingungen und Löhne, eine Weiter ent wick-

lung des Prüfungs- und Ausbildungssystems, Um-

welt-, Arbeits- und Gesundheitsschutz sind alles 

Themen, die ehrenamtlich engagierte Kolpingmitglie-

der in der Selbstverwaltung des Handwerks vorantrei-

ben und dies auch in der Zukunft tun werden.

„Im Handwerk liegt ein großes Entwicklungspoten-

tial für Menschen aus allen Gesellschaftsschichten. 

Dieses Potential zur Entfaltung zu bringen und das 

Handwerk zu unterstützen, heißt, sich den Wurzeln 

unseres Verbandes bewusst zu sein und sie zu würdi-

gen. Denn damit die Beschäftigten im Handwerk sich 

langfristig entfalten können, müssen viele soziale 

Rahmenbedingungen und Rechte beachtet werden. In 

dieser Tradition steht für mich das Kolpingwerk“, re-

sümiert Marina Burgardt. Und auch Klemens Joosten 

sagt: „Für mich gehören Kolping und das Handwerk 

einfach zusammen.“ Dann möchte er die Geschäfts-

räume von Safetyline gerade verlassen, als ein Kunde 

ihn abfängt und mit zwei Schlüsseln herumfuchtelt. 

Joosten lächelt freundlich, verschiebt den Feierabend 

nach hinten und sagt: „Kein Problem, einen Moment! 

Ich schaue mir das an.“   

WEITERLESEN . . .

PerSe – Perspektive Selbstverwaltung
Für im Handwerk schon ehrenamtlich Engagierte gibt es PerSe, Perspektive 
Selbstverwaltung, ein Bildungsprojekt zur Stärkung der Selbstverwaltung 
im Handwerk, durchgeführt vom Bundesarbeitskreis „Arbeit und Leben“. 
PerSe entwickelt Qualifizierungs-, Bildungs- und Beratungsstrukturen für 
die Ehrenamtlichen in der Selbstverwaltung. Weitere Informationen unter 
www.perse-handwerk.de

Broschüre Kolping im Handwerk:
Den „Leitfaden für ein ehrenamtliches Engagement im 
Handwerk“ kannst Du auf www.kolping.de/handwerk 
herunterladen. Dort werden auch alle aktuellen Informa-
tionen zum Thema „Kolping und Handwerk“ gesammelt.

Josef Holtkotte: „Handwerk hat goldenen Boden“
Auch Kolping-Bundespräses Josef Holtkotte hat sich mit 
dem Thema Handwerk auseinandergesetzt, und zwar un-
ter der Fragestellung „Was haben Handwerk und christ-
licher Glaube gemeinsam?“ Ganz alltägliche Parallelen 
zwischen Werk- und Kirchenbank werden in 21 kurzen, 
unterhaltsamen Episoden beleuchtet. Bestellen kannst 
Du es auf www.kolping.shop
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        Alltagshelfer  
   aus Illingen
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Anton (großes Foto) ist einer, der zupacken kann. Gerne hilft 
er Älteren, zum Beispiel beim Autowaschen.

Moritz Kube vom Jugendleiterteam hilft mit beim Beeren-
pflücken (kleines Foto).
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A
nton ist elf Jahre alt. Er sagt, dass er meistens 

jünger geschätzt wird. Aber es mache ihm 

nichts aus. Anton ist einer, der zupacken kann. 

Wenn Unkraut gerupft werden muss, rupft Anton Un-

kraut, muss Rasen gemäht werden, mäht er Rasen, 

und wenn ein Auto gewaschen werden muss, rückt 

Anton mit Wassereimer und Schwamm an. Es sind 

meist ältere Menschen, die seine Unterstützung brau-

chen. „80-Jährige können vieles nicht mehr so gut“, 

sagt er. Was ihnen schwer falle, sei für ihn ganz einfach. 

„Und dann mache ich das eben.“ Auch für den Pfarrer 

habe er schon einige Dinge erledigt, unter anderem 

habe er alles, was raus musste, Zettel, Papiere, Unter-

lagen, aus dem Druckerraum geräumt. Anton ist auch 

gerne mit anderen Jungs unterwegs, er spielt gerne, er 

fährt ins Zeltlager, aber für andere da zu sein, das be-

deutet ihm besonders viel.  „Es tut halt gut, anderen 

Leuten zu helfen“, sagt er. „Die sehen dann so glück-

lich aus.“

Anton Gabath ist nicht der einzige, der hilft. Die 

Kolpingjugend Illingen aus dem Diözesanverband 

Trier hat sich mit der Kolpingjugend Fischbach und 

der Kolpingjugend Heiligenwald zusammengetan für 

die jährlich stattfindende Solidaritätsaktion „Helfen 

Sie uns, anderen zu helfen – Kolpingjugend für Men-

schen in Not“. Die Idee entstand im Jahr 2014, die Re-

sonanz war von Anfang an groß. Wer einen Helfer 

braucht, meldet sich telefonisch oder per Mail an. Mal 

soll Glas oder Altpapier weggebracht werden, mal 

Einkäufe gemacht, mal Straßenrinnen gereinigt wer-

den. „Unsere ehrenamtlichen Dienste bieten wir an 

zwei Samstagen an, jeder bezahlt, was er möchte“, er-

klärt Moritz Kube aus dem Illinger Jugendleiterteam. 

Die Geldspenden gehen an soziale Einrichtungen vor 

Ort. Für ihr Engagement wurde die Kolpingjugend 

Illingen im April 2018 von Bischof Ackermann ausge-

zeichnet. Und eine nächste Sozialaktion ist bereits da-

bei, sich zu etablieren: Vergangenes Jahr besuchten 

die jungen Kolpingmitglieder erstmals ältere, allein-

stehende Menschen, um mit ihnen zu singen, zu spie-

len oder vorzulesen.

Wäre Anton nicht bei der Kolpingsfamilie dabei, was 

wäre dann? „Dann hätte ich den Spaß nicht, ich säße 

zu Hause und hätte nichts gemacht“, sagt er. Vor vier 

Jahren sei er zur ersten Gruppenstunde gegangen, seit-

dem hätte er auch einige Freunde überzeugt, mitzuma-

chen. Anton gehört noch zur jüngeren Kolpingjugend, 

die alle bis 12-Jährigen fasst, zusammen mit den Älte-

ren sind sie 42 Kinder und Jugendliche. Sie stellen da-

mit bei 120 Mitgliedern ein gutes Drittel. Dass der 

Nachwuchs so stark vertreten ist, war nicht immer so. 

„Im Jahr 2007 hatten wir 82 Mitglieder, der Altersdurch-

schnitt lag bei Mitte 70“, berichtet Horst Schiwack, 

Vorsitzender der Kolpingsfamilie Illingen. Eine Idee, 

wieder mehr Jüngere zu gewinnen, musste her. Damals 

saß Hans-Willi Augustat, tragendes Mitglied und in-

zwischen seit 40 Jahren dabei, mit anderen Eltern aus 

der Kommunionskatechete zusammen. „Eine Mutter 

sagte, es wäre doch schade, wenn wir unseren Kindern 

nicht die Erfahrung bieten könnten, die wir gemacht 

haben“, erzählt Hans-Willi Augustat. „Und dann habe 

ich geantwortet, lass uns doch einfach eine Gruppe er-

öffnen, ihr habt drei Kinder, wir haben vier, sind schon 

mal sieben.“ Dazu kamen von zwei weiteren Ehepaa- Fo
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Miteinander basteln, Ak-
tionen dürchführen und 
Spaß haben – die Kolping-
jugend Illingen hat sich 
erfolgreich entwickelt.

Bei der Sozialaktion „Hel-
fen Sie uns, anderen zu 
helfen – Kolpingjugend 
für Menschen in Not“. Die 
Kolpingjugend macht jetzt 
mehr als ein Drittel der Mit-
glieder aus.

Kinder- und Jugendarbeit aufzubauen – das war keine leichte Auf-

gabe in Illingen. Immerhin lag das Durchschnittsalter in der Kol-

pingsfamilie bei Mitte 70. Jetzt sind alle glücklich. TEXT: Sylvie-Sophie Schindler
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ren je zwei Kinder – und fertig war die neue Gruppe.

„Wenn sich das bei uns nicht so ergeben hätte, wäre 

es uns auch so ergangen wie anderen Kolpingsfamili-

en, die sich mit dem Nachwuchs schwer tun“, ist sich 

Hans-Willi Augustat sicher. Zwei Mal in der Woche 

finden nun die Gruppenstunden statt, montags tref-

fen sich die Jugendlichen, an den Freitagen kommen 

vor allem Kindergarten- und Grundschulkinder. Ge-

leitet werden die Gruppen abwechselnd von neun Ju-

gendleitern, die über das Kolpingwerk ausgebildet 

wurden. „Aus den dritten und vierten Klassen gibt es 

momentan acht Kinder, die in die Gruppenstunden 

kommen, aber noch nicht Mitglied sind“, so Jugend-

leiterin Isabell Augustat, die inzwischen auch als Ju-

gendreferentin beim Kolpingwerk arbeitet. Im Ort hat 

es sich längst herumgesprochen, dass die Kolpingju-

gend viele Aktivitäten anbietet, unter anderem Schnit-

zeljagden und weitere Geländespiele, gemeinsames 

Basteln und Kochen, Filme ansehen und selbst drehen, 

Discotanz und Freizeiten. Kirchlich engagieren sich 

die Kinder und Jugendlichen bei Familiengottesdiens-

ten, Frühschichten und Andachten. Allein auf Mund-

propaganda hat man sich aber nie verlassen. Von An-

fang an kümmerte sich die Kolpingjugend Illingen 

darum, in den Ortszeitungen präsent zu sein. In ei-

nem Amtsblatt dürfen sie wöchentlich über ihre Akti-

onen berichten. Die Jugendlichen gehen auch an Kin-

dergärten und in Grundschulen und präsentieren sich 

in einer gemeinsamen Spielestunde.

„Und zum Glück macht Papa ja seine Hausbesuche“, 

sagt Isabell und schaut zu ihrem Vater Hans-Willi. 

Beide lachen. „Das ist so eine Eigenart von mir, die 

Leute zu überreden, so habe ich für unsere Kolpings-

familie über 80 Personen geworben“, erzählt er. Ir-

gendjemand müsse es ja machen. „Und mir fällt es 

leicht.“ Am Ball bleiben, sich nicht schnell entmuti-

gen lassen, das hat auch Isabell gelernt. „Es genügt 

nicht, Zettel in den Briefkasten zu werfen oder einmal 

anzurufen und zu fragen, hallo, bist du morgen dabei“, 

sagt sie. Man müsse sich schon sehr bemühen, die 

Leute immer wieder ansprechen, telefonieren, Mails 

schreiben oder WhatsApp-Nachrichten – und dabei 

die Balance halten. „Niemandem auf die Nerven ge-

hen, aber dafür sorgen, dass man im Gedächtnis 

bleibt“, beschreibt es Isabell. „Und klar, das ist manch-

mal ganz schön anstrengend, aber so ist es eben, das 

gehört dazu.“ Dass man manche Menschen zu ihrem 

Glück zwingen muss, ist nicht nur so ein Sprichwort. 

Moritz beispielsweise wäre sonst nie zur Kolpingsfa-

milie gekommen. Er erzählt, dass eine Fahrt nach As-

sisi anstand, auf die er keine rechte Lust hatte. „Aber 

Hans-Willi hat immer wieder angerufen und gesagt, 

willst du nicht doch mitfahren“, erzählt er. „Ich bin 

sehr froh, dass er nicht lockergelassen hat.“ 

Sich zurückzulehnen sei keine Option. Auch wenn 

man es könnte, wo es doch gerade so gut läuft. „Wir 

sind Realisten, morgen kann es schon wieder anders 

sein“, erklärt Hans-Willi die Unermüdlichkeit der 

Kolpingsfamilie. Es sei doch so: „Wir wollen was ha-

ben, also müssen wir dafür sorgen, dass wir was krie-

gen.“ Wichtig sei, gerade wenn man bei allem Machen 

und Tun selbst mal ein Tief habe, darauf zu vertrauen, 

dass es weitergeht. „Es gibt immer noch Menschen, 

die religiös und sozial ansprechbar sind und sich nicht 

vom Alltag blenden lassen. Man muss sie abholen, 

auch wenn es sehr schwierig ist, sie zu finden.“ Die 

Geborgenheit einer Gemeinschaft würden doch alle 

suchen. Und gerade Kinder würden sich im Miteinan-

der aufgehoben fühlen. „Ich bin ein Einzelkind und 

kenne es, wie es ist, alleine zu spielen“, erzählt Moritz. 

„Hier haben wir Freunde gefunden, die wir sonst nicht 

gefunden hätten“, sagen Anton und seine drei Jahre 

ältere Schwester Frieda. Schön sei, „dass wir uns alle 

so gut verstehen“. Und dass alle zusammenhelfen 

würden. Jüngst gab es eine weitere Aktion, bei der 

wieder alle an einem Strang gezogen haben. Weil die 

Gießkannen auf den Illinger Friedhöfen immer weni-

ger werden und die vorhandenen nur noch schlecht 

erhalten sind, und sich keiner sonst zuständig fühlte, 

spendete die Kolpingjugend aus ihrem Etat 20 neue 

Gießkannen. „Dadurch bleiben wir im Gespräch“, so 

Isabell.  

Bei einem Grundschulfest 
hat sich die Kolpingsfamilie 
an der Kinderbetreuung 
beteiligt. Das schafft auch 
 Kontakte.

Stockbrotbacken über dem 
offenen Feuer ist immer ein 
Erlebnis.
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In einer neu erstellten Broschüre stellt die Bundesarbeitsgemein-

schaft Familienerholung 32 Familienferienstätten für Menschen 

mit Behinderung oder Menschen, die Pflegeverantwortung tragen, 

vor. Fünf dieser Einrichtungen gehören zu Kolping. TEXT: Matthias Böhnke

W
er zuhause einen Angehörigen pflegt, 

schultert meist keine leichte Aufgabe. Je 

nach Pflegefall ist das ein echter 24-Stun-

den-Job: Immer für den Angehörigen da sein und ei-

gene Bedürfnisse zurückstecken. Darunter leidet häu-

fig die gesamte Familie, und die Pflegenden kommen 

an ihre eigene Belastungsgrenze, oft ohne dass sie es 

sich selbst eingestehen. Doch längst streitet niemand 

mehr ab: Wer pflegt, muss sich auch selbst pflegen – 

also sich auch mal um die eigene Person kümmern, 

sich etwas Gutes tun, um Kraft und Energie für die 

Herausforderungen des Alltags zu tanken. Einige Tage 

Urlaub zum Beispiel, um entspannen zu können. 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft Familienerholung 

(BAG FE) listet in einer neuen Broschüre 32 Familien-

ferienstätten auf, die genau dies erfüllen können und 

auf Menschen spezialisiert sind, die eine Person pfle-

gen und mit ihr gemeinsam Urlaubstage erleben 

möchten. Außerdem sind die Häuser durch ihre bar-

rierefreie Ausstattung auf die Bedürfnisse von Men-

schen mit Handicap zugeschnitten. 

„Pflegende Angehörige vernachlässigen oftmals die 

eigene Gesundheit. Die Erholung kommt zu kurz, 

meist auch, weil die Frage nach einem geeigneten Ur-

laubsziel in der bestehenden familiären Situation 

nicht beantwortet werden kann“, äußert sich Elisa-

Durchatmen und die Aus-
sicht aufs Allgäu genießen: 
Wie hier in Pfronten ermög-
lichen die Ferienstätten 
Menschen mit Handicap, 
Pflegebedürftigen und 
Pflegenden gleichermaßen 
erholsame Tage.

Urlaub mit Kolping
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beth Winkelmeier-Becker, Bundestagsabgeordnete 

und Vorsitzende der BAG FE. „In Familienferienstät-

ten sind seit Jahren Angebote entstanden, wo die Be-

dürfnisse von Menschen mit Behinderung mitbe-

dacht wurden. Ebenso gibt es seit einiger Zeit spezielle 

Angebote für Menschen, die Pflegeverantwortung 

tragen, die eine gemeinsame Urlaubszeit mit der pfle-

gebedürftigen Person ermöglichen, aber Entlastung 

von der Pflege sicherstellen.“ 

Angebote für alle Familienformen

BAG FE-Geschäftsführerin Christina Borchert betont, 

dass sich die Häuser und ihre Konzepte aber nicht nur 

an Menschen wenden, die pflegebedürftig oder behin-

dert sind: „Unser Angebot geht auf gesellschaftliche 

und familienstrukturelle Veränderungen ein. Dazu 

zählen Familienfreizeiten, auch für Alleinerziehende, 

sowie Freizeiten für kinderreiche Familien, Patchwork- 

und Regenbogenfamilien. Darüber hinaus sind Groß-

eltern ein wichtiger Bestandteil der Familie. Auch hier 

bieten viele Familienferienstätten spezielle Großel-

tern-Enkel-Freizeiten. Auch Freizeiten im Gesund-

heitsbereich, Kinderfreizeiten und Freizeiten für jun-

ge Eltern stehen auf dem Programm“, sagt Christina 

Borchert. „Bei der Familienerholung geht es um weit 

mehr als Erholung. Diese ist wesentlicher Inhalt und 

zugleich Rahmen für ein von Erleben, Erfahren, Bil-

dung, Beratung und Kommunikation inhaltlich ge-

fülltes Angebot zur nachhaltigen Stärkung der Fami-

lie als Gesamtsystem, insbesondere der Familien- 

gesundheit.“

Die Häuser liegen im gesamten Bundesgebiet ver-

teilt in den schönsten Regionen, von der Nord- und 

Ostseeküste über die Sächsische Schweiz und den 

Feldberg bis in die Voralpen. Von den 32 in der Bro-

schüre vorgestellten Häusern gehören 19 zum Katho-

lischen, sechs zum Evangelischen und sieben zum 

Gemeinsamen Arbeitskreis Familienerholung. Dar-

unter sind auch fünf Familienferienstätten in Träger-

schaft von Kolping:

 } Ferienland Salem 

Ort: Malchin, Mecklenburgische Schweiz 

Bundesland: Mecklenburg-Vorpommern 

207 Betten, 10 barrierefreie Appartements,  

Urlaub mit Pflegebett 

Infos: www.ferienland-salem.de

 } Ferienparadies Pferdeberg 
Ort: Duderstadt, Eichsfeld 

Bundesland: Niedersachsen 

36 Appartements, 8 barrierefreie Zimmer,  

9 Ferienwohnungen, 3 barrierefreie Wohnungen 

Infos: www.kolping-duderstadt.de 

 }Vogelsbergdorf 
Ort: Herbstein, Vogelsberg 

Bundesland: Hessen 

23 ebenerdige Familien-Bungalows, 6 barrierefreie 

Familien-Bungalows, Urlaub mit Pflegebett 

Infos: www.vogelsbergdorf.de 

 } Kolping Allgäuhaus 
Ort: Wertach, Allgäu 

Bundesland: Bayern 

200 Betten, 4 Zimmer und ein Familienapparte-

ment barrierefrei, Urlaub mit Pflegebett 

Infos: www.allgaeuhaus-wertach.de 

 } Haus Zauberberg 
Ort: Pfronten, Allgäu 

Bundesland: Bayern 

150 Betten, 6 barrierefreie Zimmer,  

Urlaub mit Pflegebett 

Infos: www.haus-zauberberg.de

„Hoch auf dem gelben Wa-
gen“: Auch Senioren sind 
eine Zielgruppe für die An-
gebote der Ferienstätten.

Wie hier im Haus Zau-
berberg in Pfronten gibt 
es behindertengerechte 
Zimmer mit ebenerdigen 
Zugängen und viel Platz.

Die 56-seitige Broschü-
re „Urlaub mit der Fami-
lie“ steht als barriere-
freies PDF unter www.
bag-familienerholung.de 
zur Verfügung.

FA M I L I E N F E R I E N STÄT T E N

51K O L P I N G M A G A Z I N  3 – 2 0 1 8



Regionalforen: Rückblick
Mehr als 1 900 hoch motivierte Kolpingmitglieder haben sich an den bun-

desweit 20 Regionalforen beteiligt. Jetzt wird in den Kolpingsfamilien wei-

ter am Upgrade-Prozess gearbeitet. Zum bundesweiten Zukunftsforum am 

30. März 2019 in Fulda sind alle Interessierten eingeladen.
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Interessierte Blicke: Was haben andere zu den 20 provo-
kanten Thesen geschrieben? Hat jemand auf meinen Kom-
mentar geantwortet?

Foto links: Die 20 Pinwände ermöglichten es, dass sich jeder  
Teilnehmende einbringen konnte.

Teilnehmerhefte und Kulis wurden ausgelegt, damit zu-
nächst in Einzelarbeit begonnen werden konnte.

Nach der persönlichen Reflexion wurde zuerst in Zweier-
gruppen gearbeitet.
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Besonderheit in Augsburg: 
Dort fand vorher ein Got-
tesdienst statt.

Die Zukunft des Verbandes bewegte viele Teilnehmende.

Zum Abschluss wurde die Brücke von der Vergangenheit 
über die Gegenwart in die Zukunft geschlagen. Alle Regio-
nalforen hatten den gleichen Ablauf.

Vor den Stellwänden entwickelten sich viele Gespräche, es 
gab einen lebendigen Austausch.

In den Kleingruppen wurden sitzend und stehend Meinun-
gen ausgetauscht.

 
Wie geht es 
weiter?

 } Die Ergebnisse 
münden in das 
bundesweite 
Zukunftsforum 
am 30. März 
2019 in Fulda 
mit mehr als 
1 500 Teilneh-
menden.  

Alle wichtigen 
Infos:

 } www.kolping.
de/upgrade/

So wie in Augsburg trennten sich die Teilnehmenden be-
geistert nach einem intensiven Austausch. Viele bewerteten 
die Arbeitsmethoden der Regionalforen sehr positiv.

R E G I O N A L F O R E N
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Mit doppelter Kraft Menschen stärken
In Südindien hat Kolping International mit der Karl-Kübel-Stiftung 

für Kind und Familie ein Twinning-Projekt gestartet, das mit doppelter 

Kraft stark benachteiligte Menschen unterstützt.

I
n keinem Staat der Welt leben so viele Menschen in Armut wie in 

Indien. Gemäß der Weltbank müssen rund 300 Millionen Inder-

innen und Inder Tag für Tag mit weniger als zwei Dollar überle-

ben – das ist jeder fünfte Einwohner des Landes. Armut ist aber häu-

fig nicht die einzige Benachteiligung, die diese Menschen erfahren. 

Manche Bevölkerungsgruppen unter ihnen haben es besonders 

schwer. Dazu zählen die Schwächsten der Gesellschaft, wie Frauen, 

Kinder, Alte und Menschen mit Behinderung. Hinzu kommt, dass 

die indische Gesellschaft durch ihr Kastensystem sehr stark hierar-

chisch gegliedert ist. Angehörige der untersten Kaste oder gar Kas-

tenlose, die „Unberührbaren“, haben kaum Rechte, kaum Bildung 

und dadurch kaum Perspektiven auf ein besseres Leben. Ebenso 

kämpfen Randgruppen wie das indigene Volk der Adivasi oder auch 

Homo- und Transsexuelle mit sozialer Stigmatisierung und Aus-

grenzung. Das macht es für sie mehrfach schwierig, in Würde selbst-

bestimmt zu leben und aus dem Teufelskreis der Armut auszubrechen. 

Solche Bevölkerungsgruppen will das Twinning-Projekt („Zwil-

lingsprojekt“) von Kolping International und der Karl Kübel Stiftung 

für Kind und Familie, das 2017 auf Initiative des Bundesministeriums 

für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) ins Le-

ben gerufen wurde, sowohl ökonomisch als auch gesellschaftlich stär-

ken. Dabei zielen die Maßnahmen der Partner vor Ort – Kolping Indi-

en und das Good Shepherd Health Education Centre (GSEHC) – auf 

verschiedenste Probleme im Bereich der untersten sozialen Schichten. 

Das GSHEC ist eine kirchliche Organisation des franziskanischen 

Klarissenordens und bereits seit 1977 in Südindien aktiv. Wie Kol-

ping Indien engagieren sich die Schwestern und ihre Mitarbeiter un-

ter anderem seit Jahren für den Aufbau von Spar- und Kreditgrup-

pen. Diese rekrutieren beide Partner fast ausschließlich aus Frauen, 

die es in Indien aufgrund ihrer niedrigen gesellschaftlichen Stellung 

besonders schwer haben. In den Spargruppen lernen die Frauen, ei-

genes Geld zu verwalten und zu mehren. 

TEXT: Gregor Federhen

Das Twinning-Projekt von Kolping International und der Karl Kübel Stiftung kümmert sich um Menschen, die nicht 
nur extrem arm sind, sondern auch aus anderen Gründen ausgegrenzt werden und stark zu kämpfen haben.
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Inderinnen arbeiten in der Regel nicht nur im 

Haus, sondern müssen auch auf dem Feld hart an-

packen. Trotzdem verfügen sie nur über ein gerin-

ges Haushaltsbudget, um die Familie zu versorgen, 

und ihre Leistungen werden kaum gewürdigt. 

Durch ihre Sparanstrengungen bekommen die 

Frauen erstmals Zugang zu Kleinkrediten. Das er-

öffnet ihnen die Möglichkeit für Investitionen: Sie 

können sich zum Beispiel Gerätschaften zur Ar-

beitserleichterung anschaffen. Viele starten dank 

des Kleinkredits auch ein kleines Gewerbe – zum 

Beispiel eine Nähwerkstatt oder eine Garküche, mit 

der sie eigenes Geld verdienen können. Gleichzeitig 

erfahren die Frauen in den Spargruppen gegensei-

tige Unterstützung und Solidarität bei der Über-

windung alltäglicher Herausforderungen. All das 

stärkt ihr Selbstbewusstsein und lässt die Frauen in 

ihrer Stellung wachsen. Und auch der Rest der Fa-

milie profitiert von der Einkommenssteigerung. 

Spargruppen sind aber nur ein Schwerpunkt des 

neuen Twinning-Projekts. Kolping Indien unter-

stützt in diesem Rahmen etwa auch eine Gemein-

schaft von Transsexuellen, die in der indischen Ge-

sellschaft stark unter Druck stehen. Sie werden 

diskriminiert, verfolgt und haben häufig sogar mit 

Gewaltübergriffen zu kämpfen. Hütten, die diese 

Randgruppe auf einer ihr zugewiesenen Parzelle 

Land errichtet hatte, wurden hasserfüllt zerstört. 

Kolping Indien hilft diesen Menschen durch Bil-

dungsmaßnahmen sowie Existenzförderung bei 

der beruflichen Integration. Ebenso unterstützt 

Kolping ein Hausbauprojekt auf dem abgeschirm-

ten Areal der Transgender-Gemeinschaft, um die-

sen Menschen ein geschütztes Zuhause zu ermögli-

chen. Auch die Kolping-Priester kümmern sich um 

sie und setzen sich für sie ein. 

Die Twinning-Kooperation, die zunächst auf drei 

Jahre angelegt ist, ist für alle Beteiligten ein Novum. 

Doch die Projektverantwortlichen sind optimistisch, 

dass Synergieeffekte genutzt und neue Lernfelder er-

schlossen werden können. Denn bei dieser Zusam-

menarbeit laufen nicht einfach zwei Projekte ver-

schiedener Organisationen parallel. Vielmehr 

wurden zahlreiche Möglichkeiten geschaffen, ge-

meinsam über Strategien und die besten Methoden 

der Projektumsetzung zu diskutieren und vonein-

ander zu lernen. So werden am Ende hoffentlich 

nicht nur die benachteiligten Menschen in Südin-

dien von dem gebündelten Erfahrungsschatz profi-

tieren, sondern auch die Projektpartner. Bereits 

jetzt hat die intensive Kooperation vor Ort bei bei-

den Partnern das Bewusstsein dafür geschärft, wie 

notwendig und sinnvoll die Vernetzung mit ande-

ren Akteuren ist, wenn man eine spürbare und 

nachhaltige Verbesserung der Lebenssituation von 

benachteiligten Gruppen erreichen will. Kolping 

Indien und das GSHEC zeigen mit ihrer Arbeit, 

dass sie gemeinsam viel Gutes für die Menschen in 

Südindien tun können, ohne sich dabei von der ei-

genen Mission und Identität zu verabschieden.  

PROJ EKT  DES MONATS

Häuser für die Adivasi
Im südindischen Tamil Nadu lebt die Gemeinde Oragadam – ein Dorf 
mit 36 Familien der sogenannten Adivasi. Sie gehören zur Minderheit 
der indigenen Bevölkerung in Indien, die traditionell in Kleingesell-
schaften organisiert lebt. Kolping hilft ihnen, ihr Leben zu verbessern.

 }  Die Kultur der Adivasi wird von einer starken Verbindung zur Natur und zum 
eigenen Land getragen. Die Bewohner des Dorfes gehören dem Irula-Stamm 
an, dessen Lebensgrundlage traditionell auf dem Fangen und dem Verkauf von 
Schlangen beruhte. Seit 2016 arbeitet Kolping Indien mit den Menschen in Ora-
gadam zusammen und kämpft für die Verbesserung ihrer Lebensbedingungen. 
Inzwischen gibt es zwei Kolping-Spargruppen mit 37 weiblichen Mitgliedern, die 
versuchen, sich gemeinsam an der Entwicklung ihres Dorfes zu beteiligen. Das 
Dorf wurde in der Vergangenheit mehrfach von starken Monsunregenfällen ge-
troffen, durch die mehrere Häuser zerstört wurden. Kolping Indien hat ihnen an-
geboten, einfache Häuser für sie zu bauen, die jeweils ca. 1 800 Euro kosten und 
von einer Kolping-Selbsthilfegruppe produziert werden. Die Kolpingmitglieder in 
Oragadam bitten um finanzielle Unterstützung. Bitte spenden Sie, damit zehn 
Familien aus dem Dorf wieder ein sicheres Dach über dem Kopf erhalten.

Dieses Projekt und vergleichbare können Sie un-
terstützen. Stichwort „PM-Adivasi“
KOLPING INTERNATIONAL Cooperation e. V.,
DKM Darlehnskasse Münster eG, 
IBAN DE74 4006 0265 0001 3135 00,
BIC: GENODEM1DKM
Informationen zum Projekt und zu Spenden-
möglichkeiten finden Sie unter www.kolping.net.
Fragen beantworten die Mitarbeiter von Kol-
ping International gerne auch telefonisch unter 
(0221) 77 880-37.

Die Frauen in Oragadam arbeiten gemeinsam an der 
Verbesserung der Lebensbedingungen in ihrem Dorf
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G
elebter christlicher Glau-

be in unserer Welt war 

und ist nicht selten ver-

bunden mit der Erfahrung von 

Verfolgung und Bedrängnis. Auch 

in unserem Land haben Men-

schen vor Jahrzehnten am eige-

nen Leibe gespürt, was Leben aus 

dem Glauben in einer Gesellschaft, die von diktatori-

scher Macht tyrannisiert wird, im äußersten Falle nach 

sich ziehen kann. Es gibt für Christinnen und Christen 

schwierigste Lebens- und Glaubensbedingungen. Auch 

in vielen Teilen unserer Welt in der heutigen Zeit. Dort 

stehen Christinnen und Christen vor der Frage, Chris-

tus zu verleugnen und sich anzupassen oder Christus 

zu bezeugen und damit Nachteile – auch Verfolgung, 

Unterdrückung und Tod – auf sich zu nehmen. 

Unsere gesellschaftliche und kirchliche Situation ist 

freilich eine ganz andere. Es gibt durchaus Anfeindun-

gen aus verschiedenen Richtungen, wenn wir Überzeu-

gungen vertreten, die uns das Evangelium an die Hand 

gibt. Aber wir werden nicht verfolgt, wenn wir den 

Glauben bezeugen und aus ihm heraus handeln.  

Fragen wir uns einmal: Was ist das nun eigentlich für 

ein Bekenntnis, welches der Glaube (ein-)fordert? 

Drängt er uns, an Glaubensüberzeugungen festzuhal-

ten und aus dem Glaubensfundament heraus zu leben, 

auch (oder gerade?) dann, wenn unser Umfeld „ganz 

anders ist“ oder unser Tun ärgerlich und unverständ-

lich bleibt? Ja, das kann so sein – warum auch nicht?! 

Dabei denke ich an die Zusage Jesu: „Fürchtet euch 

nicht!“ Offenbar gehört die Furchtlosigkeit zu dem, 

was Jesus mit Glauben verbindet. Es geht um die Er-

mutigung, auf Christus zu vertrauen. 

Aber – um das nicht misszuverstehen – Vertrauen im 

Sinne des „Fürchtet euch nicht!“ ist kein Allerwelts-

wort. Es bleibt die Frage nach der 

grundsätzlichen Lebenseinstel-

lung. Es ist eine Grundentschei-

dung, wie wir unser Leben verste-

hen. Wir können unser Leben als 

‘Zufall‘ betrachten, möglicherwei-

se sogar als einen unglücklichen 

Zufall. Dann werden wir nicht im 

Vertrauen leben können, weil wir uns dem willkürli-

chen Spiel der Mächte ausgeliefert sehen. Wir können 

auch den Versuch machen, nur auf uns selbst, unsere 

Selbständigkeit, unsere Leistungen zu bauen, aber auch 

und gerade dann werden wir scheitern. Die Ohnmacht, 

in der wir uns immer wieder vorfinden, hat dann das 

letzte Wort. Perspektivlosigkeit greift um sich, wenn 

der Mensch keine Lebensgrundlage sieht, die ihn tra-

gen kann. Sein Dasein ist abgrundtiefe Angst. 

Der Glaube (be-)stärkt uns darin, Gott nicht zu ver-

schweigen und Glauben mit Leben zu füllen. Vielleicht 

so sehr, dass wir den Menschen Mut machen können, 

sich auf Gott zu verlassen. Dass wir den Menschen un-

serer Zeit ersichtlich machen, dass es uns in den Wider-

sprüchen unserer Existenz hilft, in Gott den tragfähigen 

Grund unseres Lebens zu sehen. Gott ist Grund, Sinn 

und Liebe. Es geht darum, den Menschen, die ableh-

nend, gleichgültig oder auf der Suche sind, erfahrbar zu 

machen, dass sie von Gott getragen werden.

„Fürchtet euch nicht!“ Der Glaube ist dann befreiend, 

wenn er einen Gott verkündet, der den Menschen über 

den Tag hinaus für sich gewinnen will. 

Darauf will Jesus mit uns hinaus. Er will, dass wir das 

Ja Gottes auf unsere Zeit wirken lassen. Dass wir, wie es 

Papst Franziskus sagt, „jeden Tag den Weg des Evange-

liums annehmen, auch wenn er Schwierigkeiten mit 

sich bringt […]“ (aus: Gaudete et Exsultate, 94).

Und genau dazu möchte ich ermutigen: Dem guten 

Gott Raum im eigenen Leben zu geben! Ihm wirklich 

etwas zutrauen. Unser Bekenntnis zu ihm als Zeugnis 

und Einladung zu sehen. Ihn als Wegbegleiter, Orien-

tierung und Ziel zu erfahren. Er ist unsere Kraftquelle. 

Wenn wir in seine Wirklichkeit eintauchen, tauchen 

wir im Leben der Menschen wieder auf. Er ist Hoff-

nung und Stärke. Ganz konkret. Für unser Leben. Für 

alle Menschen.  „Fürchtet euch nicht!“

„Fürchtet euch nicht!“
Auf Christus zu vertrauen, ist eine grundsätzliche Lebenseinstellung. Aus dem 

Glauben heraus zu handeln, eine tägliche Aufgabe. Diese hat Jesus uns mit auf 

den Weg gegeben.

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de
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Mit den vier Fonds der Gemeinschaftsstif-

tung wird die inhaltliche Arbeit des Kol-

pingwerkes gefördert. In den letzten Jahren 

wurden einige Projekte unterstützt, u. a. das 

Bienenprojekt der Kolpingjugend im Kol-

pingwerk Diözesanverband (DV) Aachen, 

das Projekt „Hoffnung für das Leben“ der 

Kolpingsfamilie Westerwiehe im DV Pader-

born, die Berufsfindungsaktion für Haupt- 

und Realschüler der Kolpingsfamilie Ha-

nau-Steinheim im DV Mainz. Außerdem 

der „Nachhaltigkeitskalender“ des DV Rot-

tenburg-Stuttgart, das Kolping-Frauenfo-

rum des Landesverbandes Oldenburg, das 

Projekt „Gleicher Lohn für gleiche Arbeit“ 

des DV Münster und die Werkwoche für 

Asylbewerber im DV Fulda.

Kolpingsfamilien und DVs können Vor-

schläge für förderungswürdige Projekte bei 

der Gemeinschaftsstiftung einreichen.   

Die Fonds der Gemeinschaftsstiftung
Projekte Förderungen

„Vor zehn Jahren habe ich den Einmal-

betrag geleistet. Das habe ich mir zu 

meinem 70. Geburtstag selbst ge-

schenkt“, sagt Albert Müller. 

Müller ist ein kolpingsches Urge-

wächs, das seiner Kolpingsfamilie Es-

sen in Oldenburg schon über 60 Jahre 

lang treu ist. Erst vor kurzem hat er die 

Ehrennadel „Münsteraner Dom“ er-

halten, eine Auszeichnung für heraus-

ragende Mitarbeit und besonderes Engagement im Kolpingwerk. 

„Mit deinem jahrzehntelangen Engagement bist du uns allen Vor-

bild und im Sinne Adolph Kolpings ein Mutmacher unserer 

Zeit“, sagte Andreas Bröring, Geschäftsführer des Kolpingwerkes 

Land Oldenburg, in seiner Laudatio zur Verleihung. Schriftfüh-

rer, Senior, Vorsitzender, stellvertretender Vorsitzender, auch mal 

hauptamtlicher Referent im Kolpingwerk Land Oldenburg, Mit-

begründer der Stiftung für das Kolpingwerk Land Oldenburg – 

dies sind nur einige Stationen auf Müllers Kolping-Lebensweg. 

Schon bald feiert Müller seinen 80. Geburtstag. 

Anstatt eines jährlichen Beitrages können Mitglieder auch 

eine einmalige Zustiftung an die Gemeinschaftsstiftung des Kol-

pingwerkes Deutschland zahlen. Gegen eine Zustiftung von 

1 500 Euro erfolgt eine unbegrenzte Beitragsfreistellung. Ehepaa-

re zahlen einmalig 2 250 Euro. Die Zustiftung kann auch auf drei 

Jahresraten verteilt werden. Mit der Zustiftung wird ein Kapi-

talstock aufgebaut. Von den Erträgen zahlt die Stiftung stellver-

tretend für das Mitglied an die Kolpingsfamilie und das Kolping-

werk einen Zuschuss. Der Einmalbetrag ist eine Zuwendung an 

die Gemeinschaftsstiftung. Er kann steuerlich geltend gemacht 

werden. Infos: Klaus Bönsch, Tel. (02 21) 20 701-210, Guido 

Mensger, Tel. (02 21) 207 01-200.   

Vorbild und Mutmacher
Ja zum Einmalbetrag

KOLPI NGMITGLI EDER U N D FREU N DE SPEN DEN U N D STI FTEN

Es gibt viele Möglichkeiten, Gutes zu tun. Eine davon: spenden 
oder stiften. Das Kolpingwerk Deutschland hat vor 15 Jahren 
eine Stiftung gegründet. Inzwischen entdecken immer mehr 
Mitglieder die Möglichkeit, die Verbandsarbeit langfristig 
abzusichern. Die Gemeinschaftsstiftung des Kolpingwerkes 
Deutschland sucht Unterstützerinnen und Unterstützer für bei-
spielhafte Projekte in den vier Handlungsfeldern Junge Men-
schen, Arbeitswelt, Eine Welt und Familie. In jedem Heft stellen 
wir Projekte vor. Die Gemeinschaftsstiftung kann vielfältig und 
ideenreich unterstützt werden, zum Beispiel durch Verzicht auf 
Geburtstags- und Jubiläumsgeschenke oder auf Kranz- und 
Blumenspenden, ebenso durch Vermächtnisse oder Erbschaf-
ten. Alle Informationen auf www.kolping.de/stiftung.

Für die Höhe der Zuwendung für gemeinnützige Zwecke gibt 
es keine Vorgaben. Sie werden steuerrechtlich unterschiedlich 
behandelt: Zuwendungen (also Spenden und Mitgliedsbeiträ-
ge) können in Höhe bis zu 20 Prozent des Gesamtbetrags der 
Einkünfte eines Steuerpflichtigen als Sonderausgaben abgezo-
gen werden (§ 10 b Abs. 1 S. 1 EStG). Bei einer Zustiftung kann 
der Zuwendungsgeber einen Höchstbetrag von bis zu einer 
Million Euro als Sonderausgabenabzug im Jahr der Zuwendung 
selbst und über den Zeitraum der folgenden neun Jahre verteilt 
geltend machen (§ 10 b Abs. 1a EStG, § 9 Nr. 5 GewStG).
Bankverbindung für Spenden und Zustiftungen: 

 } Gemeinschaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland
 } IBAN: DE13 3705 0299 0000 1268 61

Beim Bienenprojekt im DV Aachen gibt es zwei 
Bienenvölker und viele Infos zu den nützlichen 
Insekten und ihrem leckeren Honig.

Albert Müller
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Am Pfingstmontag, 21. Mai, ist Jutta Schaad 

nach schwerer Krankheit verstorben. Sie war 

seit 1976 Mitglied der Kolpingsfamilie Offen-

bach-Zentral und gehörte seit 

2008 dem Bundesvorstand an. 

Ihr oblag die Leitung der Kom-

mission „Mitwirkung in der Ar-

beitswelt“ des Bundesfachaus-

schusses „Arbeitswelt und 

Soziales“. Immer wieder hat sie 

Mitglieder unseres Verbandes zu 

einem Engagement in Gewerk-

schaften ermutigt und begleitet. 

Kompetent hat sie sich mit dem Arbeitsrecht 

sowie sozial- und arbeitsmarktpolitischen 

Fragestellungen auseinandergesetzt. Das En-

gagement in der sozialen Selbstverwaltung 

gehörte für sie zum unverzichtbaren Profil 

des Verbandes. Als Delegierte vertrat sie das 

Kolpingwerk Deutschland in der 

Kontinentalversammlung des 

Kolpingwerkes Europa sowie im 

Generalrat von Kolping Interna-

tional. Mit dem Diözesanver-

band Mainz, dessen Vorsitzende 

sie war, trauert das Kolpingwerk 

Deutschland um eine engagierte 

Kolpingschwester, die sich als 

Christin über viele Jahre hinweg 

– ganz im Sinne Adolph Kolpings – in Gesell-

schaft und Kirche einbrachte und stets bereit 

war, Verantwortung zu übernehmen.   
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Trauer um Jutta Schaad

„Ich will auf Gott hinsehen 
und auf ihn vertrauen,
der dem redlichen Willen 
nie seine gnädige Hilfe versagt.“
Adolph Kolping

TOTENGEDEN KEN
Für die Verstorbenen unserer Gemeinschaft 
feiern wir am 15. August, am 12. September 
und am 10. Oktober um 9 Uhr die Heilige 
Messe in der Minoritenkirche in Köln.

Gerd Ritzerfeld verstorben
Der ehemalige Generalsekretär des Internati-

onalen Kolpingwerkes, Gerd Ritzerfeld, ist 

am 1. Mai mit 90 Jahren verstorben. Wäh-

rend seiner Amtszeit von 1962 bis 1973 hat 

er sich mit großem Einsatz und Begeiste-

rung insbesondere für das Handwerk enga-

giert. Darüber hinaus wurde dank seines 

Einsatzes die Internationalität des Kolping-

werkes stark gefördert. Die sogenannte „Ak-

tion Brasilien“ wurde von ihm initiiert. Au-

ßerdem organisierte er den großen III. 

Internationalen Kolpingtag im Jahr 1965.   
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Nach nur 15 Monaten Bauzeit wurde das 

neue Haus der Kolping-Jugendwohnen Ber-

lin-Prenzlauer Berg gGmbH am 26. April fei-

erlich eröffnet. An der Veranstaltung nahm 

neben Bundessekretär Ulrich Vollmer, Bun-

despräses Josef Holtkotte und Aufsichtsrats-

vorsitzender Matthias Scharlau auch die 

Staatssekretärin für Jugend und Familie, Sig-

rid Klebba, teil. Sie betonte die große Freude 

der Senatsverwaltung über das neue Wohn-

angebot in Berlin und die gute Zusammenar-

beit mit Kolping. Das Gebäude verfügt über 

sechs Etagen. Im Erdgeschoss und in der ers-

ten Etage ist der Kindergarten der Kirchenge-

meinde Heilige Familie mit 60 Betreuungs-

plätzen eingezogen. Kolping-Jugendwohnen 

hat die zweite bis sechste Etage gemietet und 

verfügt über zwei Gemeinschaftsräume, da-

von einer in der obersten Etage mit Dachter-

rasse und herrlichem Ausblick.

Im sogenannten Augustinushaus im 

Prenzlauer Berg stehen 49 Appartements 

mit 53 Betten für junge Menschen zwischen 

18 und 27 Jahren zur Verfügung. Jedes be-

reits möblierte Appartement hat eine eigene 

Küche und ein eigenes Bad. Ulrich Vollmer 

bedankte sich für die Kooperation beim 

Bauherrn, der Senatsverwaltung und der 

Katholischen Studierendengemeinde. Das 

besondere Konzept: Hier können neben Ju-

gendlichen, die sich in einer Berufsausbil-

dung befinden, auch Studenten der Katholi-

schen Studierendengemeinde einziehen. 

Damit wird die Kirchengemeinde ihrem 

Auftrag gerecht, einer breiten Zielgruppe 

Wohnraum in einem angesagten Quartier 

zu bezahlbaren Preisen zur Verfügung zu 

stellen. Die gute Zusammenarbeit wurde 

auch von dem Vorsitzenden der Katholi-

schen Studierendengemeinde bestätigt.  

Der Bundesfachausschuss „Kirche mitge-

stalten“ lädt zur Teilnahme an einer Fachta-

gung ein. Sie findet vom 9. bis 10. November 

im mainhaus Stadthotel in Frankfurt am 

Main statt. Eingeladen sind alle Menschen, 

die der Glaube bewegt. Das Thema lautet 

„Christ! Quo vadis?“ – also: Christ, wohin 

gehst Du? Wohin geht der eigene Weg als 

Christ? Wie leben wir Christsein? 

Als Referenten stehen schon fest: Paul Zu-

lehner, em. Professor für Pastoraltheologie 

in Wien, und Hubertus Schönemann, Leiter 

der Katholischen Arbeitsstelle für missiona-

rische Pastoral der Deutschen Bischofskon-

ferenz, Erfurt.

Du kannst Dich bis 1. Oktober anmelden.  

Auf www.kolping.de ist ein Flyer mit vielen 

weiteren Infos verfügbar.   

59K O L P I N G M A G A Z I N  3 – 2 0 1 8

V E R BA N D S N AC H R I C H T E N

Delegierte aus 16 

Nationalverbänden 

nahmen Ende Mai 

an der Kontinental-

versammlung des 

Kolpingwerkes Eu-

ropa teil, die aus 

Anlass des 25-jähri-

gen Bestehens des 

Kolpingwerkes Li-

tauen in Kaunas 

stattgefunden hat. 

Der Studienteil stand unter der Fragestel-

lung „Für welche Werte steht Europa?“ Die 

Referenten verwiesen auf die Bedeutung des 

christlichen Menschenbildes. Politik müsse 

sich an Werten wie Friede und Freiheit, sozia-

ler Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit orientie-

ren und messen lassen. „Es braucht Verbände 

wie das Kolpingwerk, die immer wieder die 

politisch Verantwortlichen auf Widersprüche 

hinweisen“, so Stefan Lunte von der Kommis-

sion der Bischofskonferenzen der Europäi-

schen Gemeinschaft (COMECE).

In vier Workshops diskutierten die Dele-

gierten, wie diese Werte im Kolpingwerk ge-

lebt und umgesetzt werden können. Die Er-

gebnisse werden in die Erstellung eines 

Selbstverständnisses für das Kolpingwerk Eu-

ropa einfließen. In einem Grußwort würdigte 

der Erzbischof von Kaunas, Lionginas Virba-

las, das Wirken des Kolpingwerkes. Europa-

präses Josef Holtkotte griff den Gedanken des 

Erzbischofs auf und betonte die Gemein-

schaft und das Miteinander im Kolpingwerk 

Europa. „Die Bereitschaft der Nationalver-

bände, sich für den Nächsten einzusetzen, 

bleibt unsere Aufgabe“, sagte Holtkotte.

Generalsekretär Markus Demele berichtete 

von der Generalversammlung 2017 in Peru 

und stellte die Neufassung des Generalstatuts 

sowie das neue Selbstverständnis von Kolping 

International vor. Die Kontinentalversamm-

lung 2019 wird in Rom stattfinden.   

Kontinentalversammlung in Litauen
Kaunas (Litauen) Kolpingwerk Europa

Das neue Kolping-Jugendwohnen in Berlin.

Mehr als nur ein Dach über dem Kopf
Berlin Erstes Kolping-Jugendwohnen in der Hauptstadt eröffnet

Reinhard Ockel, Thomas Dörflinger, Anna-Maria Högg, Klaudia Rudersdorf, 
Josef Holtkotte, Ulrich Vollmer und Andreas Stellmann (v. l.) nahmen teil.

„Christ! Quo vadis?“
Frankfurt Fachtagung
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Wir machen die 100 voll!
Paten gesucht Restaurierungsbedürftige Dokumente

Das 18. Kolping-Bikertreffen wurde in die-

sem Jahr von der Kolpingsfamilie Heßheim 

anlässlich deren 50-jährigen Bestehens im 

vergangenen Jahr ausgerichtet. Rund 120 Bi-

ker aus dem gesamten Bundesgebiet trafen 

in Heßheim ein. 

Am ersten Abend lud die Kolpingsfamilie 

zu einem Pfälzer Abend mit regionaltypi-

schem Essen und einer Weinprobe ein. Bei 

einer Ausfahrt ging es in Richtung Falken-

stein, ehe der Motorradkorso durch Teile 

der Verbandsgemeinde Lambsheim-Heß-

heim bis nach Roxheim führte. Am Altrhein 

feierten die Biker mit zahlreichen Besuchern 

einen eindrucksvollen Gottesdienst mit Di-

özesanpräses Pfarrer Michael Baldauf. Den 

Abschluss des Treffens bildete am letzten Tag 

ein ökumenischer Reisesegen.     

Im Korso durch die Pfalz
Heßheim Bikertreffen

Auch der BAGSO-Vorsitzende Franz Müntefering (Mitte) war am Kolpingstand zu Gast.

Seniorentag
Dortmund Kolping präsent

Viele Messebesucher kamen Ende Mai beim 

Deutschen Seniorentag in Dortmund zum 

gemeinsamen Stand des Kolpingwerkes 

Deutschland und des Diözesanverbandes 

Paderborn. Der Seniorentag wird organi-

siert von der Bundesarbeitsgemeinschaft 

der Senioren-Organisationen e. V. (BAGSO), 

Vorsitzender ist Franz Müntefering.    
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Das Bikertreffen 2018 führte in die Pfalz.

Weltgebetstag 2018
Am 27. Oktober feiert das Kolpingwerk sei-

nen alljährlichen Weltgebetstag. Diesmal 

steht dabei das kleine zentralamerikanische 

Land Honduras im Mittelpunkt. Rund 1 800 

Mitglieder in 189 Kolpingsfamilien sind 

dort aktiv – Tendenz steigend. Kolping 

Honduras hat für alle Kolpingsfamilien 

weltweit Materialien zur Gottesdienstgestal-

tung erstellt. Sie können ab Anfang Septem-

ber auf www.kolping.net heruntergeladen 

oder telefonisch unter (0221) 77 88 0-12 be-

stellt werden.  

Delegiertenwahl
In einem Briefwahlverfahren wurde ein wei-

terer Delegierter der Einzelmitglieder des 

Kolpingwerkes Deutschland für die Bundes-

versammlung im November gewählt. Nico-

lai Domscheit aus Bielefeld erhielt die erfor-

derliche Stimmenmehrheit und wird neben 

zwei bereits gewählten Delegierten für die 

Einzelmitglieder an der Bundesversamm-

lung teilnehmen.    

Jetzt aber: Schlagt zu! Einige Originaldoku-

mente unseres Verbandsgründers mit den 

Signaturen A 1 bis A 100 warten noch auf 

eine Restaurierungspatenschaft. Alles ist da-

bei: von einer Ausreisegenehmigung, über 

Brieffragmente bis hin zum Übernach-

tungsbeleg für Adolph Kolping. Auch Doku-

mente von Franz Xaver Dieringer, Ignaz von 

Döllinger und anderen Förderern Kolpings 

lassen aufhorchen. Als Kolping- und Kunst-

liebhaber kann man mit einer Restaurie-

rungspatenschaft nichts verkehrt machen. 

Selbst das Schreiben von Kolping an einen 

Unbekannten hat Charme – und die an ihn 

persönlich gerichteten Briefe sind selbstver-

ständlich von hohem historischen Wert. 

Deshalb lasst Euch doch mit einem Doku-

ment aus dieser Reihe überraschen. Ab einer 

Unterstützung von 100 Euro erhältst Du 

eine Patenurkunde mit dem Abbild des Ori-

ginals. Bei Fragen hilft die Leiterin der Do-

kumentationsstelle Kolping, Marion Plötz, 

unter Tel. (0221) 20 70 1-141 oder per Mail 

an marion.ploetz@kolping.de weiter.  

 } Bankverbindung für Spenden: 

Kreissparkasse Köln 

IBAN: DE18 3705 0299 0000 1249 28 

Stichwort: 

Patenschaft Originaldokumente Kolping 



Verhelfen auch Sie mit Ihrer Spende 
jungen Menschen zu einem erfolg-

reichen Ausbildungsverlauf!

Mehr als nur ein Dach über dem Kopf 
„Wir wollen jungen Menschen eine Chance geben, den Über-
gang von der Schule in Ausbildung und Beruf zu bewältigen. 
Bei uns finden sie bezahlbaren Wohnraum und sozial  päda-
gogische Unterstützung.“
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Ihre Ansprechpartnerin für
J UGEN DWOH N EN 
Alexandra Siepmann 
Tel: (0221) 29 24 13-11  IBAN: DE30 3706 0193 0020 860014

Anzeige
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ALLGÄU

Gottesgarten im Obermain, 
Fewo auch für Rollstuhlgäste ab 30 €  
2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 

www.staffelstein-urlaub.de

Zwischen Bamberg und Coburg.  
Eigene Metz gerei, Menü wahl, 75 Betten, Du/
WC/TV, Lift, HP 5  Tage ab 188 D (ab 2017). 
Einzel- und Gruppenpreise. Zur Sonne, 96126 
Pfaffendorf, Tel. (0 95 35) 2 41, Pros pekt,  
www.zur-sonne-urlaub.de

FRANKEN

Hotel Waldfrieden,  Waldstraße 3, 37441 
Bad Sachsa, Inh. L. Lohoff, 6 x HP ab 199 € p. P.! 

Tel. (0 55 23) 5 37, www harzferienhotel.de

HARZ

INSEL REICHENAU Weltkulturerbe
Kolpingbruder verm. moderne FeWo´s mit See-
sicht-Loggia: 1-Zi. 1 Wo. ab 249.-€ / 2 Wo. ab 
419.-€, regional freie Bus- und Bahnfahrt, Fahr-
radtouren, historische Kirchen/Museen, zentraler 
4-Länder-Ausflugsstützpunkt. 
Info: Tel. 07534/1339, E-Mail: spicker@online.de

BODENSEE

BAYERISCHER WALD

U R L A U B S H O T E L

So muss Urlaub sein!

Urlaubshotel Binder, Alfred Binder

Freihofer Straße 6,  94124 Büchlberg 

Tel. 08505 / 90070, info@hotelbinder.de 

w w w. h o t e l b i n d e r. d e

5 ÜN pro Person ab 295,-
i n k l .  H a l b p e n s i o n  P LUS
mit Frühstücksbuff et, Mittagsimbiss,

Kaff ee & Kuchen, abends 3 Gänge-Menü

Gr. Hallenbad 32°C, 6 Saunen, Fitness

Kolpingbruder vermietet 
moderne mit 4 **** klassifizierte 72 qm Ferien-
wohnung in Ruderting,12 km nördlich von Passau, 
direkt am schönen Ilztal.
Tel.: 08509 3426 / Handy 0152 3456 9378
Homepage: www.fewo-streifinger.info

RHEIN

Fewos bei Bingen am Rhein, schön ge-
legen und eingerichtet, ab 2 Personen 42 € / Tag, 
Telefon / Fa x (0 67 21) 4 47 88.

 

WESERBERGLAND

PFALZ

Mosel, direkt in Bernkastel-Kues,  
8 Fewo, 2–8 P., 1–3 Schlafz., Balkon, Weinberg-/
Burgblick. (0 65 31) 14 21, www.mosel-ferien.de

EIFEL / MOSEL
HUNSRÜCK

Mosel b. Bernkastel, DZ ÜF ab 26€ p.P.,
moderne FeWo 2 – 4 P, ab 45€, WLAN 
Tel. 06535/563 www.ferienweingut-schmitt.de

Ostseebad, Ferienhaus und 4 Fewos,  
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74,  
www.sonnenblume-kellenhusen.de

NORD- / OSTSEE
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www.kolping.net 

Startkapital Ziege

Mit Ziegenhaltung gelingt es, die Armut 
dauerhaft zu besiegen. Der Mist der Tiere 
sorgt für einen hochwertigen Dünger, 
der die Ernten mehr als verdoppelt. Die 
Milch verbessert die Ernährung, und mit 
dem Verkauf von Jungtieren kann die 
Ausbildung der Kinder finanziert werden.

SPENDENKONTO
IBAN: DE74 4006 0265 0001 3135 00
Stichwort: KM Ziege Afrika 
DKM Darlehnskasse im Bistum Münster eG
BIC: GENODEM1DKM

Weitere Informationen
 0221 – 77 88 0-41
 spenden@kolping.net

40 Euro für eine Ziege!

Schenken Sie einer Familie in Afrika die 
Chance, sich aus der Armut zu befreien.

THÜRINGER WALD

NECKERTAL-ODENWALD

SPESSART

Staatl. anerk. Erholungsort in Franken, 90 km
Wanderw  . Alle Zi. Du/WC/TV/Safe/Fön/WLAN,
Lift, HP 4  €, EZZ 1  €, inkl. Kurtaxe, Livemusik,
Reiseleitung, Grillen, Wellness, Kegeln, rollstfrdl. 
Zimmer. Prosp. anf. Ideale Ausflugsmöglichkeiten.

Genießen Sie unvergessliche 
Tage im Herzen Südtirols!

kolpingmeran.it – info@kolpingmeran.it

SÜDTIROL /
DOLOMITEN / ITALIEN

BAYERN

KurOase im Kloster GmbH | Klosterhof 1 | Bad Wörishofen 
Telefon 08247 9623-0 | www.kuroase-im-kloster.de

Erkunden Sie traditionell zu Mariä Himmelfahrt 
die bunte, duftende und heilsame Kräuter-
welt. Beim botanischen Spaziergang durch die 
prächtigen Duft- und Kräutergärten im Kurpark 
erleben Sie dazu eine sinnliche Entdeckungs-
reise durch die farbenfrohe Pflanzenwelt.
Inklusive Verwöhn-Halbpension, Kneipp‘sches 
Kräutertee-Seminar und Heusackanwendung.

Traditionelles Kräuterbuschenbinden
12.08. – 19.08.2018

Ein Hotel 
der Kolping-Gruppe

p. P. ab
 669,- €

Gratis Kneipp- Wohlfühlset bei Angabe des Codes: KM-KS-03/18



Kolpingwerk Deutschland, 50606 Köln

Sonntag
7:30 – 9:30 Frühstück
10:30 Gottesdienst
Ab circa 14:00 Abfahrt

Samstag 
7:30 – 9:30 Frühstück
9:30 – 9:45 Morgenimpuls
10:00 – 18:00 Tagesprogramm
19:30 Einlass Casino
20:00 Floor I: Live-Band
20:00 Floor II: DJs
Ca. 3:00 Schotten dicht

Freitag 
16:00 – 20:00 Anreise
18:00 – 20:00 Vorprogramm
20:00 – 22:30 Eröffnung
22:30 – 00:00 Meet &  Greet

28. bis 30. September 2018, Frankfurt am Main

Die Kolpingjugend aus der ganzen Bundesrepublik trifft sich  
im September in Frankfurt am Main. Über 1 000 Teilnehmende  
aus der Kolpingjugend sowie interessierte Freundinnen und Freunde 
machen Sternenklar zu einem unvergesslichen Event. 

Worum geht es?
Gemeinschaft der Kolping jugend  
bundesweit erleben
Neue Impulse sammeln, Motivation 
stärken, Feiern, Vernetzen, neue Leute 
kennenlernen

Glaubenserfahrungen und  
gesellschaftliches Wirken in der  
Gemeinschaft

Alle Infos und An meldung 
zum Event online unter:
www.sternenklar2018.de

Themen – klare Sache!

Politik
 ★ Zukunft Europas 
 ★ Geflüchtete & Heimat 
 ★ Stammtischparolen 
 ★ Rente von morgen 
 ★ Diskussionen, Workshops  

& weitere Angebote

Glaube
 ★ Bewahrung der Schöpfung
 ★ Kirche ohne Jugend –  

Jugend ohne Kirche?
 ★ Geistliche Gestaltung &  

Angebote zum Motto

Verband
 ★ Zukunft von Kolping
 ★ Kolping-Sternenbild
 ★ Vielfalt des Verbandes
 ★ Thematische Angebote & gemein-

schaftliches Rahmen programm


